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Antimateriebombe





Technische Daten:

Länge: 3 Meter

Durchmesser: 1,5 Meter

Explosionsradius: 500 Kilometer
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Als die ORION-Crew mit einer terrestrischen Regierungsdelegation den Planeten Aureola anflog, kam es zu einem gefährlichen Zwischenfall. Ein aureolanischer Frachter ging auf Kollisionskurs. Im letzten Moment konnte Commander McLane einen Zusammenstoß vermeiden.

Die Administration von Aureola hielt den Zwischenfall für ein Attentat aus politischen Motiven, und alle Tatsachen schienen dafür zu sprechen. Doch da erfuhr die ORION-Crew Einzelheiten, die sie an die Ereignisse im Zusammenhang mit den Kosmischen Marionetten erinnerten.

Kaum waren sich die Raumfahrer der ORION darüber klar, daß der alte Feind von neuem zugeschlagen hatte, wurden sie auch schon in den Strudel der Ereignisse hineingerissen. Ein Mitglied der Regierungsdelegation verschwand spurlos, und es mußte befürchtet werden, daß es nur mit leergesogenem Gehirn wieder auftauchen würde.

Wieder einmal riskierten die Raumfahrer der ORION das eigene Leben, um die Spur zu dem Feind im Dunkel zu finden. Cliff McLane und Mario de Monti lieferten sich dem geistigen Zwang des Gedankennetzes aus und erkannten zu spät, daß sie dieses Mal in eine eigens für sie aufgebaute Falle gegangen waren. Alles schien verloren zu sein, denn der Feind war mächtiger, als sie gedacht hatten.

Da beging der Verbannte in seiner Not und seiner Gier einen Fehler, den auch er nicht hatte voraussehen können. McLane und de Monti entglitten dem geistigen Zwang, und der Entartete wurde von seinen eigenen Robotern getötet. Vorher aber drohte er den Raumfahrern ein Wiedersehen und seine Rache an.

Auf die ORION-Crew wartet jedoch schon ein anderer Auftrag. Mit der Sonne der Erde geschieht etwas. Sie entwickelt sich zur NOVA ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Norma Russell  Die Visionärin findet ihre Erfüllung.

Dr. Chuang Tsu  Der Wissenschaftler macht eine entsetzliche Entdeckung.

Cliff McLane, Mario, Hasso, Atan, Helga und Arlene  Die ORION-Crew in Todesangst.

Joker  Ein Fremder erscheint.

Mattewson  Dem Ersten Admiral wachsen die Probleme über den Kopf.





1. Böse Träume





Norma Russell fuhr im Bett hoch. Die Laken waren zerknüllt und naß von ihrem Schweiß. Die silberblauen Haarsträhnen klebten ihr auf der Stirn. Mit zitternder Hand strich sie sie zur Seite. Dann tastete sie nach dem Glas auf dem Nachttisch, nach den Pillen, die vergessen machten. Nur wirkten sie nicht mehr so, wie sie sollten.

Die Bilder des Traumes schienen im Halbdunkel des Dimmers weiterzuleben, der sich mit ihrem Aufspringen selbsttätig eingeschaltet hatte. Im Spiegel des Schrankes sah sie sie. Die ständig wechselnden Muster der fluoreszierenden Illusionstapeten bildeten sie nach. Die Moleküle der Luft spiegelten ihren wahnsinnigen Tanz.

»Geht weg!« schrie die Visionärin. »Verschwindet! Laßt mich doch endlich in Frieden!« Ihr Herz raste. Durch die Fensterfassade, die dem Meer zugekehrt war, fiel nur das fahle Licht der benachbarten Wohnkomplexe. Es war Neumond, der Nachthimmel überdies wolkenverhangen. Kein Stern schickte sein fernes Funkeln in das Zimmer. Und dennoch fühlte sich Norma in das Flammen der Sonne gebadet, jener schrecklichen Sonne, die sie seit Wochen verfolgte, die um sie herum und in ihr brannte.

Sie stand auf. Viel zu langsam gelangten die Wirkstoffe der Pillen in ihre Blutbahn, erreichten sie das Gehirn. Es waren die immer quälender werdenden Minuten, die jede Nacht zur Folter machten. Norma wagte es längst nicht mehr, ohne starke Schlafmittel zu Bett zu gehen. Aber nichts konnte die Träume fernhalten.

Norma taumelte durch den dunklen Korridor, um sie herum eine Aura aus nicht real existierendem Licht. Dann das Bad. Norma hielt den Kopf unter die eiskalte Dusche, und endlich verschwand die grausame Helligkeit.

Die Visionärin atmete schwer, massierte sich den Hals im kühlen Strahl und schüttelte die Nässe ab, als könnte sie damit den Alpdruck ein für allemal verscheuchen.

Sie sah sich im Spiegel.

Vor Jahren hatte sie ähnliches schon einmal durchmachen müssen. Das war gewesen, als sie erkannte, daß sie anders war  anders als die anderen Menschen.

Sie hatte geglaubt, dies sei endgültig vorbei.

Ihr hübsches Gesicht war eingefallen. Unter den Augen hatten sich dunkle Ränder gebildet. Die Mundwinkel gaben die ganze Bitternis wieder, die sie tief in der Seele erfüllte.

Tagsüber konnte sie die Spuren ihres Verfalls durch Kosmetika verbergen. Doch dies war rein äußerlich. Es half ihr wenigstens, sich noch einigermaßen normal zu bewegen, wenn sie sich unter Menschen begab. Sie tat es immer seltener. Sie fürchtete die Fragen, die ihr schon so oft gestellt worden waren. Sie wollte nicht mehr Objekt sein.

Einmal noch hatte sie sich aus dem Gefängnis ihrer vier Wände herausgetraut. Das war gewesen, als Tunaka Katsuro  damals noch GSD-Direktor, heute Minister für Sicherheitsfragen und Datenschutz  von Nyra und deren Bruder nach bereits erfolgter Bewußtseinstransmission und Rückführung zu seiner Dienststelle zurückgekehrt war. Sie hatte im Traum gesehen, wie Cliff McLane in großer Gefahr schwebte, und wo er sich befand.

Cliff, vor allem aber Mario de Monti, waren die einzigen Menschen, die ihr absolutes Vertrauen besaßen. Einige Male hatte sie mit dem Gedanken gespielt, sich ihnen zu offenbaren.

Jetzt wagte und wollte sie selbst dies nicht mehr.

Man hatte sie einmal zum Werkzeug gemacht. So sah sie es inzwischen. Man hatte ihre paranormalen Fähigkeiten ausgenutzt, mit ihr herumexperimentiert, sie mißbraucht.

Norma ging in die Küche und tastete sich einen Kaffee. Sie schrak zusammen, als die Beleuchtung aufflammte. Für einen Augenblick sah sie wieder die Sonne.

Warum verfolgte sie sie? Die Sonne war ein Stern, nichts weiter. Sie spendete der Erde und den anderen Planeten Wärme und Leben. Sie war ein Himmelskörper wie so viele aber Millionen auch  und doch plötzlich so furchtbar anders.

Norma stöhnte auf, als sie vom Schwindel ergriffen wurde. Ihre Knie knickten ein. Sie konnte sich gerade noch einen Stuhl heranziehen. Die Wirkung des Kaffees in Verbindung mit den Pillen war fatal. Dunkle Punkte tanzten vor ihren Augen.

Die dunklen Punkte in der Sonne!

Norma versuchte verzweifelt, ihre Gedanken zu ordnen. Sie brauchte Hilfe. Warum brachte sie es nicht fertig, Mario anzurufen? Mußte sie wirklich so lange warten, bis jemand sie tot in der Wohnung fand?

Was geschah mit der Sonne? Wenn alles, was sie träumte, eine Bedeutung besaß, was war dann mit der Sonne?

Irgendwie lockte sie sie. Irgendwie zog sie sie an. Irgendwie war das quälende Licht auch Verheißung. Etwas geschah mit ihr, das sie nicht wollte. Und von Tag zu Tag griff es stärker nach ihr.

Ich will nur ich selbst sein! dachte sie bitter. Norma Russell und nicht Nancy Banning, die vielleicht als erster Mensch eine Stufe über den anderen steht, nur weil sie Dinge vorausträumt, die danach auch tatsächlich eintreffen!

Mein ganzes Leben ist eine einzige Sackgasse! Ich habe ein Recht darauf, ich zu sein!

Norma Russell war Nancy Banning. Als Neugeborene hatte man sie versehentlich vertauscht. Sie sah das, was kommen würde, und deshalb hatte man sie zu dem gemacht, was sie nun war.

Irgend jemand, hilf mir!

Ich werde wahnsinnig  oder ich bin es bereits!

Irgendwann hatte es kommen müssen. Irgendwann mußte jeder menschliche Geist an seine Grenzen stoßen  auch wenn er abnorm war.

Mario!

Sie hatten nie eine wahre Chance gehabt. Immer war eine Schranke zwischen ihnen gewesen. Hier die Absonderliche, dort der scheinbar immer jung bleibende Raumfahrer, dessen Liebe sein Schiff und seine Gefährten waren.

Niemand konnte ihr helfen. Sie mußte dies allein durchstehen, bis zum bitteren Ende. Sie mußte verbergen, was mit ihr geschah. Ericson, ihr neuer Chef, glaubte, daß sie ihre momentane Arbeit daheim erledigte und deshalb der Dienststelle fernblieb.

Und wenn es nicht so ist? Wenn sie alle mich schon durchschaut haben?

Paranoia! Verfolgungswahn!

Norma schleppte sich zurück ins Schlafzimmer und ließ sich auf das Bett fallen. Wie immer, folgte den Minuten der Panik die Erschöpfung.

Norma schloß die Augen und hoffte inbrünstig, daß sie die Sonne nicht wieder sehen würde, wie sie wuchs, sich aufblähte, die Planeten verschlang.

Und wie das Etwas, das in ihr lebte, sie holte.

Es war warm, viel zu warm für diese Jahreszeit. Norma redete sich ein, daß sie Fieber hatte. Denn alles andere würde bedeuten, daß ihre Träume schon in Erfüllung zu gehen begannen.



*



Einige Stunden später, nur wenige Kilometer entfernt. Der Anruf riß Cliff und Arlene nicht nur aus der Idylle ihres Wohnturms an der Ostküste von Arnhemland, sondern auch aus dem Schlaf.

McLanes Begeisterung über die frühe Störung wuchs noch, als er Brian Hacklers Gesicht auf dem Trivideoschirm erblickte.

»Das hat ziemlich lange gedauert, Cliff«, sagte der Admiral der Terrestrischen Raumaufklärungsverbände mit gespielter Strenge. »Normale Menschen haben um diese Zeit schon den halben Arbeitstag hinter sich.«

Cliff gähnte und wischte sich über die Augen.

»Ist das Brian?« kam es von Arlene. Sie dachte nicht daran, aufzustehen.

»Wer denn sonst«, brummte McLane. »Hör zu, Brian, normale Menschen besitzen aber auch soviel Sinn für Rücksichtnahme, daß sie den anderen ihre unnormalen Gewohnheiten lassen und sie nicht aus dem Bett holen, wenn's darin am schönsten ist. Du weißt, wie spät es jetzt ist?«

»Natürlich«, sagte Hackler. »Sieben Uhr, elf Minuten und ... achtzehn Sekunden.«

»Schön. Dann beglücke uns in drei Stunden wieder.«

McLane nickte ihm zu, drehte sich um und wollte gehen.

»Cliff!«

Hacklers Stimme war plötzlich schneidend. McLane seufzte, breitete schicksalsergeben die Arme aus und fragte über die Schulter:

»Brian, muß das denn sein?«

»Es muß! Zum Donnerwetter, es hat mich Nerven genug gekostet, deine Kumpane zu wecken! Und meine Nerven werde ich heute und in den nächsten Tagen noch verdammt brauchen!«

Cliff wußte spätestens jetzt, daß dieser Tag für ihn wie für einen »normalen Menschen« beginnen würde. Er wandte sich wieder dem Schirm zu und legte die Stirn in Falten.

»Du hast Mario, Atan, Helga und Hasso auch schon belästigt? Brian, ich will für dich hoffen, daß du einen guten Grund dafür hast.«

»Hör mit dem dummen Gerede auf«, sagte Hackler ungehalten. »Es gibt Probleme, und wenn das, was wir befürchten, tatsächlich eintreffen sollte, ist es zu ernst, um jetzt Spekulationen anzustellen. Fang also gar nicht erst an, mir Löcher in den Bauch zu fragen, sondern zieh dich an. Arlene bitte auch. Ich erwarte euch in meinem Büro  sagen wir: vor einer Stunde.«

»Brian ist anscheinend zu Scherzen aufgelegt«, kam es von Arlene. »Dann kann es schon nicht so schlimm sein.«

»Brian ist nicht zu Scherzen aufgelegt!« keifte Hackler. »Aufstehen, anziehen, abfliegen! Frühstücken könnt ihr später. Oder glaubt ihr, daß Leandra, Georg und Iwan Lust hätten, ausgerechnet auf die Damen und Herren der ORION-Crew zu warten! Es ist dringend, und das muß für jetzt genügen!«

Die Holografie erlosch. McLane starrte auf den toten Schirm, nun doch einigermaßen beeindruckt.

Arlene kam heran und fragte:

»Die ganze Prominenz ist schon in der Basis versammelt? Und sie befürchten etwas, über das Hackler nichts sagen will? Cliff, jetzt hat er's tatsächlich geschafft, mich neugierig zu machen.«

Cliff lachte trocken.

»Am Ende steht eine weitere Regierungsneubildung bevor, und man hat uns für hohe Staatsämter vorgesehen. Eines würde ich sogar annehmen.«

»Ich höre wohl nicht recht!«

»Doch. Wenn sie mich zum GSD-Direktor machen wollten. Meine erste Amtshandlung wäre der Hinauswurf von Iwan dem Schrecklichen.«

Sie lachte schallend.

»Tun wir Brian den Gefallen. Ich bin gleich fertig. Am besten ziehe ich etwas sehr Leichtes an.«

»Andere Sorgen hast du nicht? Wir gehen auf keine Modenschau.«

»Aber wenn ich die Lebensgefährtin des neuen GSD-Direktors werde, muß ich doch etwas vorweisen, oder?«

Er drohte ihr scherzhaft mit dem Zeigefinger.

»Nicht, was du denkst, Cliff McLane! Ich meine, etwas Leichtes wäre besser, weil es schon wieder so warm ist. Ich glaube, das hört überhaupt nicht mehr auf. So eine Hitzewelle hatten wir seit Jahren nicht mehr.«

Er gab ihr recht. Und mit jedem Tag schien es heißer zu werden. Ohne den heftigen warmen Regen hätten große Landstriche bereits zu erodieren begonnen. Die Erde wäre pulvertrocken.

Auch das geht vorbei, dachte McLane.

Zehn Minuten später waren sie mit dem Privatgleiter unterwegs zur Flottenbasis. Als sie dort eintrafen, warteten Helga, Atan, Hasso und Mario bereits auf dem Korridor, der zu Hacklers Büro führte.

Sie begrüßten sich knapp. Alle sahen mehr oder weniger unausgeschlafen aus, am schlimmsten de Monti.

»Warum seid ihr noch nicht drinnen«, meinte Arlene verwundert. »Angst vor dem schrecklichen Iwan?«

Atan winkte ab.

»Brians Andeutungen waren so merkwürdig. Ich habe das dumme Gefühl, als kämen einige ziemlich unangenehme Dinge auf uns zu. Naja, und dann sind wir besser zusammen. Außerdem ...« Er warf de Monti einen Seitenblick zu. »Außerdem steckt uns dieser Mensch mit seiner Nervosität an. Er redet von nichts anderem als von seinem Traum.«

»Oha!« machte Arlene. »Du träumst, Mario? Am Ende auch Dinge, die hinterher geschehen  so wie Norma?«

»Ihr könnt mich doch alle mal gernhaben!« knurrte de Monti. »Aber wenn du's genau wissen willst, ich habe zwar von ihr geträumt, aber hoffentlich nicht wie sie!«

Cliff zwinkerte den anderen zu.

»Und ich dachte, diese Romanze wäre längst vorbei und vergessen.«

»Es war kein solcher Traum!« protestierte Mario.

»Sondern?«

»Ich habe geträumt, daß sie stirbt!« versetzte de Monti. »Und noch nie habe ich etwas so intensiv geträumt. Und jetzt haltet den Mund und kommt!«

Er schritt davon. Cliff und Arlene sahen sich verblüfft an. Beiden war das Scherzen vergangen.

McLane konnte die Gewitterwolken förmlich sehen, die sich über ihren Häuptern zusammenzogen. Die ganze Atmosphäre war anders als sonst. Und das lag ganz sicher nicht nur am frühen Aufstehen.



*



Die Mienen von Hackler, Leandra de Ruyter, Mattewson und Ericson sagten alles und gleichzeitig nichts. Jeder von ihnen schien sich etwas von der Seele reden zu wollen. Aber sie alle schwiegen zum Grund des Zusammentreffens.

Hackler sah demonstrativ auf seine Armbanduhr, Ericson würdigte die Raumfahrer keines einzigen Blickes. Leandra lächelte unsicher.

»Wir sind da«, verkündete Cliff. »Ich meine, nur für den Fall, daß die hohen Herrschaften es noch nicht bemerkt haben sollten.«

»Nicht unverschämt werden und hinsetzen«, sagte Ericson.

Cliff ignorierte den Mann.

»Brian, Leandra, Georg  wenn dies vielleicht eine Veranstaltung zur Anhebung unserer Disziplin ist, dann habt ihr euren Spaß gehabt, und wir können wieder gehen. Also ...«

»Er kann es ganz einfach nicht!« knurrte Ericson.

»Was, Iwan?« fragte Helga Legrelle.

»Seine vorlaute Klappe halten! Ich sagte, hinsetzen und ...«

Hackler unterbrach ihn mit einer heftigen Geste.

»Wir warten noch auf Professor Chuang, Cliff«, erklärte er endlich. »Erst wenn er da ist, werden wir wissen, ob wir nicht einem lächerlichen Phantom nachjagen.«

Atan pfiff durch die Zähne.

»Du meinst den Astronomen? Wir kennen ihn. Hat Tsu eine neue Entdeckung gemacht? Will er mit uns irgendwohin fliegen?«

»Wir können alle nur hoffen, daß es nicht zu dieser Notwendigkeit kommt«, sagte Leandra. Die Admiralin, nun Chefin der Schweren Raumverbände und Koordinatorin für Logistik, sah die Mitglieder der Crew nacheinander an. »Ich weiß, daß wir einen ziemlich hilflosen Eindruck machen, und im Grunde sind wir auch hilflos. Tsu strapaziert unsere Geduld bestimmt ebenso wie die eure. Er müßte längst eingetroffen sein.«

»Er ist eingetroffen und bittet um Entschuldigung für die Verspätung«, kam es vom Eingang. Der weißhaarige ältere Wissenschaftler schloß die Tür hinter sich und breitete eine Reihe von Folien auf Hacklers kolossalem Schreibtisch aus. Knapp begrüßte er die Anwesenden. Dr. Chuang Tsu wirkte oft zerstreut. Diesmal aber schien er seine Umgebung nur ganz am Rande wahrzunehmen. »Ich hatte noch einige Vorbereitungen zu treffen, Brian, ich muß jetzt darum bitten, daß eine Verbindung zu TECOM geschaltet und hochwertig kodiert wird.«

»Dann stimmt es?« flüsterte Leandra, kreidebleich im Gesicht. »Es hat sich bewahrheitet?«

»Ich fürchte, ja.«

Cliff verschränkte die Arme vor der Brust und sagte ungehalten:

»Dann dürfen wir vielleicht jetzt erfahren, worum es bei dieser Geheimnistuerei geht?«

Chuang drehte sich halb zu ihm um und blickte ihn an, als sähe er ihn heute zum erstenmal. Dann musterte er Arlene.

»Ihr seid ziemlich luftig angezogen. Ist euch nicht kalt?«

Arlene lachte humorlos.

»Kalt! Professor, am liebsten hätte ich mir gar nichts angezogen!«

»Die Temperaturen steigen auf der ganzen Erde«, fuhr Chuang unbeirrt fort. »Und auf der ganzen Erde wird die Bevölkerung darüber hinweggetäuscht, indem von begrenzten Hitzewellen geredet wird. Die Wahrheit sieht so aus, daß die Atmosphäre langsam, aber sicher von der Sonne aufgeheizt wird. Die Wahrheit, gegen die wir uns bis zuletzt gesträubt haben, ist, daß sich unsere Sonne zur Nova entwickelt und mit ihrer Explosion in spätestens sieben Monaten zu rechnen ist.«

Cliff machte den Mund auf, brachte jedoch kein Wort heraus. Er hatte das Gefühl, jemand habe ihm mit einem Holzhammer auf den Kopf geschlagen.

»Versteht ihr jetzt, weshalb wir so lange warteten?« fragte Hackler. »Ihr hättet jeden von uns ausgelacht, der euch sagte, in einem halben Jahr stirbt die Erde.«


2. Sieben Monate Frist





Selbst Ericson verzichtete auf die naheliegende Bemerkung, wohl selten habe jemand alle sechs Mitglieder der ORION-Crew so wortlos gesehen. Dann war es Atan Shubashi, der das beklemmende Schweigen brach.

»Aber das ist verrückt!« entfuhr es ihm. »Ganz und gar unmöglich! Tsu, von uns allen müßtest du das am besten wissen. Die Sonne kann sich nach den Erkenntnissen der Solarphysik in frühestens zwei Milliarden Jahren zur Nova entwickeln. Und diese Erkenntnisse sind gesichert!«

»Ich weiß es, Atan. Die jetzt in der Sonne ablaufenden Prozesse sind so ungeheuerlich und nach menschlichem Ermessen unmöglich, daß ich darauf bestand, daß TECOM zugeschaltet würde.«

»TECOM hört mit«, bestätigte Hackler. Er wirkte noch am ruhigsten von allen. »Durch die Kodierung ist es ausgeschlossen, daß außer uns noch jemand hört, was du zu sagen hast, Tsu.«

Der Astronom nickte ihm geistesabwesend zu.

»Danke, Brian. Er wird euch bestätigen, daß sich die Sonnenaktivität in den letzten beiden Wochen dramatisch erhöht hat, daß die Eruptionen zunehmen und stärker werden und daß sich der Sonnendurchmesser bereits um 0,0013 Promille vergrößert hat.«

Ericson hob eine Hand.

»Es hat doch schon immer Phasen erhöhter Sonnenaktivität gegeben, und was besagen schon nullkommanullnull Promille bei einem Durchmesser von ... äh ...«

»Knapp 1,4 Millionen Kilometer, Iwan«, half Atan ihm. »Die exakte Zahl möchte ich deinem vielstrapazierten Gehirn nicht unbedingt zumuten.«

»Ich brauche keine Belehrungen!« schrie der GSD-Direktor.

»Fein. Dann rechne dir selber aus, wieviel an Größenzuwachs 0,0013 Promille der Sonne bringen.« Er achtete nicht weiter auf Ericson. »Tsu, von uns bezweifelt bestimmt niemand deine Aussagen. Aber es ist unmöglich!«

Er wußte es natürlich besser. Doch sein Verstand weigerte sich, die entsetzlichen Konsequenzen zu ziehen.

»Wer hat es als erster entdeckt?« fragte Mario. »Ich meine, wenn schon falsche Wetterberichte gesendet werden, wissen nicht nur wir von der Entwicklung, sondern außerdem noch mindestens einige andere.«

»Die Regierung und die führenden Wissenschaftler«, sagte Mattewson. »Das heißt, bisher waren es nur Befürchtungen, die wir ebensowenig wie ihr wahrhaben wollten. Nun bleibt uns nichts anderes mehr übrig, als den Realitäten ins Auge zu sehen. Und entdeckt, falls man hier von einer Entdeckung reden kann, hat es natürlich ...«

»Natürlich TECOM«, murmelte Cliff, immer noch wie betäubt. »Bei ihm laufen alle Beobachtungen und Informationen zusammen. Brian, dann hat TECOM auch längst schon die Schlüsse gezogen, die uns Tsu unterbreitet. Wir hätten nicht auf ihn zu warten brauchen.«

»TECOM hält es für besser, daß wir Menschen uns über die Gefahr klarwerden«, sagte Chuang. »Er kann Bestätigungen geben und den Maßnahmen Erfolgswahrscheinlichkeiten zuordnen, die wir nun finden müssen. TECOMs Aufgabe ist es nicht, für uns zu denken, wenn ich daran erinnern darf.«

»Nein«, kam es von Hasso. »Aber wenn wir falsch denken und es von ihm gesagt bekommen, läuft es aufs gleiche hinaus  nämlich darauf, daß wir seine Berechnungen zu akzeptieren haben. Das nennt man kybernetische Psychologie.«

Leandra warf ihm einen tadelnden Blick zu.

»Wir sind nicht hier, um die Vor- und Nachteile eines Computersystems zu diskutieren, das uns überlegen ist, Hasso.« Sie drehte sich zu dem Bildschirm um, auf dem das Symbol zeigte, daß TECOM zugeschaltet war. »Du kannst natürlich die Angaben des Professors bestätigen?«

»Sie sind alle zutreffend«, erklärte das Computerzentrum. »Um auf deine Frage einzugehen, Mario: Ich habe zuerst die Beobachtungen und Messungen registriert, analysiert und extrapoliert  und dann erst Regierung und Wissenschaftler informiert. Die Manipulierung der Wetterberichte ist notwendig, um eine Panik in der Bevölkerung zu vermeiden. Der bisher nur relativ geringfügige Temperaturanstieg auf der Erde allein kann noch nicht alarmierend wirken. In den gemäßigten Klimazonen wird er sogar als angenehm empfunden. Hält die Entwicklung jedoch weiter an, so werden die Tropen in spätestens zwei Monaten für Menschen unbewohnbar sein und zahllose Tier- und Pflanzenarten dort aussterben. In einem halben Jahr wird dies dann für die gesamte Erdoberfläche zutreffen. Die Frist von sieben Monaten bis zur Sonnenexplosion gilt nur für den Fall, daß keine weitere unvorhergesehene Eskalation der Entwicklung eintritt. Vorläufig ist sie für uns gültig. Sie muß Grundlage für alle zu treffenden Maßnahmen sein, die nur in der Vorbereitung und Durchführung der vollkommenen Evakuierung aller Menschen von Erde, Erdmond und Mars bestehen können.«

»Ich denke, wir sollen denken«, sagte Helga.

»Euer Verhalten ist Subversion!« empörte sich Ericson aufs neue. »Zersetzung!«

»Jaja.« Cliff winkte nur ab. »Ich nehme an, das waren die Vorbereitungen, von denen du sprachst, Tsu. Du hattest noch eine Privataudienz bei TECOM und mit ihm über Evakuierungsmöglichkeiten gesprochen.«

Er wunderte sich selbst darüber, wie nüchtern er noch über die vermutlich größte Katastrophe in der gesamten Menschheitsgeschichte reden konnte. Wieder einmal bewahrheitete es sich, daß die plötzliche Eröffnung eines Schreckens um so leichter verdaubar war, je größer er sich zeigte. Das wirkliche Begreifen und die Angst kamen später. Jetzt war das kommende Unheil noch etwas Abstraktes.

Es würde die Apokalypse sein. Alle für Menschen bewohnbaren Planeten des Sonnensystems würden in den Gluten der Sonne verbrennen. Die erwärmten Jupiter- und Saturnmonde waren keine Lösung. Also blieb allein die Flucht zu anderen Sternen.

Allerdings wußte McLane auch, daß sich eine totale Evakuierung in nur sieben Monaten nie und nimmer bewerkstelligen ließe. Entsprechende Planspiele waren in der Vergangenheit oft genug im Zusammenhang mit anderen Bedrohungen gemacht worden  die alle nicht das Endgültige dieser Katastrophe hatten.

Chuangs Blick bestätigte seine Gedanken.

»Nehmen wir an, eine Totalevakuierung ließe sich in der uns zur Verfügung stehenden Zeit durchführen«, sagte der Wissenschaftler vorsichtig, »dann haben wir eine Reihe von Welten zur Auswahl, die zur neuen Heimat der Menschen werden könnten. TECOM und ich haben sie unter allen nur denkbaren Gesichtspunkten auf ihre Eignung überprüft, Cliff. Zuletzt blieb nur ein Planet, der alle geforderten Voraussetzungen erfüllen kann.«

»Fafaschschoch!« erriet Arlene. »Für Menschen mit normaler Zunge kurz Fafasch. Richtig?«

»Korrekt«, sagte Chuang. »Die erwachsen gewordene Dunkelwolke, die einst die Bevölkerung des Schwesterplaneten durch die von ihr herbeigeführte Vergletscherung auslöschte, hat alle Projektionen zurückgenommen und ist selbst in der Andromeda-Galaxis aufgebrochen, um dort den Gesängen der Elektronengehirne zu lauschen. Es gibt also keine Kiwis mehr auf Fafasch, dafür aber alle zivilisatorischen Einrichtungen. Nach dem Willen der Wolke stehen sie zu unserer Verfügung. Der Planet kann ohne Übertreibung als eine zweite Erde bezeichnet werden. TECOM?«

Das Symbol verschwand. An seine Stelle trat eine 3-D-Projektion des Systems in der Kleinen Magellanschen Wolke. Acht Planeten umliefen eine gelbweiße Sonne. Fafasch war der zweite.

»Wir kennen das Bild«, sagte Helga. »Nicht wahr, Iwan?«

Ericson hatte rote Ohren bekommen und spielte unruhig mit seinen Fingern. Natürlich verstand er die Anspielung, denn bei der Expedition in die KMW hatte er alles andere als eine gute Figur gemacht  und am Ende sogar zugeben müssen, daß die ORION-Crew bessere Arbeit als er geleistet hatte.

»Natürlich kenne ich es! Ich verbitte mir diese Anzüglichkeit!« Er stand auf. »Wir reden noch über ungelegte Eier, aber wenn es zum schlimmsten kommen sollte, ist es mit eurer Narrenfreiheit vorbei, das dürfte wohl klar sein! Von jetzt an zählen nur äußerste Disziplin, Gehorsam und Verschwiegenheit! Das Evakuierungsprojekt unterliegt allerstrengster Geheimhaltung, bis die Regierung alle Einzelheiten ausgearbeitet hat und es bekanntgeben kann! Ist das verstanden worden!«

»Zu Befehl, Sir!« rief Mario aus und knallte die Hacken zusammen.

Leandra de Ruyter schlug mit der Faust auf Hacklers Arbeitstisch.

»Wir reden über den möglichen Exodus der Menschheit! Ich will jetzt keine dummen Sprüche mehr hören! Das gilt für euch alle! Wenn wir als Verantwortliche uns nicht zusammenreißen können, was sollen wir dann von allen anderen Menschen erwarten, wenn die Stunde der Wahrheit kommt! Unser Space-Boom kann schneller ausgeträumt sein, als wir je dachten! Ich ... Wo gehst du hin, Mario?«

De Monti war schon beim Ausgang und zuckte zusammen, als hätte ihn jemand bei einem Diebstahl ertappt.

»Ich ... äh ... muß nur kurz ...«

»Dann geh!« rief Ericson. »Aber ich werde nachsehen, ob du die Toilettenwände nicht mit moralzersetzenden Parolen beschmiert hast!«

Mario beeilte sich, die Tür von außen zu schließen. Bevor Leandra fortfahren konnte, trat Atan vor.

»Ich finde, wir sollten darüber reden, was es sein könnte, das die Sonne verändert hat  und dann erst alles Weitere überlegen. Ich störe mich nämlich ganz erheblich an der offenbar vorherrschenden Ansicht, die Entwicklung der Sonne zur Nova widerspräche zwar allen bisherigen Kenntnissen der Solarphysik, andererseits aber ließen die Beobachtungen der letzten beiden Wochen keinen anderen Schluß zu. Beides zusammen geht nicht. Und wem das zu vage ist: Ich glaube nicht, daß eine Unmöglichkeit ohne Manipulation möglich wird.«

Selbst Ericson gab sich diesmal beeindruckt.

»Du meinst, jemand hat ... etwas mit unserer Sonne angestellt?«

Der neue GSD-Chef zeigte wieder einmal, daß sich hinter der rauhen Fassade ein hochsensibles Wesen verbarg. Wer ihn nicht genauer kannte, ahnte nichts von dem scharfen Verstand, der sich meist nur in Form verklausulierter Äußerungen artikulierte. Er dachte bereits da weiter, wo andere mit ihren Überlegungen am Ende waren.

»Ich meine genau das«, erwiderte Atan, »was ich gerade sagte. Eine natürliche Ursache kann die Entwicklung nicht haben.«



*



Mario mußte nicht das tun, was die Toilettenwände der Flottenbasis nach Ericsons Meinung in die Gefahr der Verschandelung brachte. Ein Muß aber steckte schon dahinter. Sein Traum der letzten Nacht ließ ihn nicht los. Wenn nun noch die allem Anschein nach bevorstehende Explosion der Sonne hinzukam, war beides zusammen mehr, als er verkraften konnte.

Cliff und die anderen kamen auch ohne ihn zurecht. Er versäumte nichts. Was dagegen Norma betraf, so konnte nur er allein sich Gewißheit verschaffen.

Es nützte ihm nichts, daß er sich einredete, Gespenster zu sehen. Vieles hatte sich in den letzten Monaten zwischen Norma und ihm nicht so entwickelt, wie er es sich gern gewünscht hätte. Vielleicht war der Traum nur Ausdruck eines in seinem Unterbewußtsein verankerten schlechten Gewissens gewesen. Er war nicht Norma, deren Träume sich erfüllten.

Andererseits  hatte es nicht schon zu allen Zeiten Menschen gegeben, die Ereignisse voraussahen oder auf eine wissenschaftlich noch nicht genau erklärbare Weise »miterlebten«, die sie direkt oder indirekt mitbetrafen? Den Tod eines nahen Verwandten zum Beispiel?

Man hatte dies immer als Aberglaube abgetan, den Ruf einer Eule in der Nacht, das Schlagen einer Glocke, die nicht wirklich existierte. Es gab viele weitere Beispiele  früher dem Bereich des Übersinnlichen zugeordnet  längst verlorengegangener Instinkte. Auf jeden Fall hatte es nichts mit paranormaler Begabung zu tun.

Mario mußte Gewißheit haben.

Er hätte Ericson einfach nach Norma fragen können, doch um das zu tun, dazu reichte selbst seine Seelennot nicht aus. Also zog er sich zurück und begab sich zum nächstbesten separaten Trivideo-Anschluß.

Er nannte die Nummer von Normas Dienststelle.

Das Abbild eines Männergesichts formte sich in der Projektion. Der GSD-Assistent, den Mario nur vom Ansehen kannte, gab ihm die Auskunft, daß Norma Russell seit anderthalb Wochen bei sich zu Hause arbeitete und sich nur bei wichtigen Rückfragen meldete.

Mario bedankte sich flüchtig und schaltete ab.

Anderthalb Wochen! dachte er.

Er hatte sie seit einem Monat nicht mehr gesehen.

»Privatanschluß GSD-Assistentin Norma Russell!« verlangte er vom Computer. Die Nummer wollte ihm nicht einfallen. Zu vieles auf einmal spukte in seinem Kopf herum.

»Es tut mir leid«, hörte er nach kurzer Zeit, die ihm jedoch wie eine Ewigkeit vorkam. »Norma Russells Trivideo-Anschluß existiert nicht mehr.«

»Was heißt das!« fuhr er den dunklen Schirm an.

»Der Anschluß wurde mutwillig zerstört. Willst du warten, bis der Schaden behoben worden ist?«

»Nein!«

Mario fuhr auf dem Stiefelabsatz herum und marschierte zurück in den Gang. Kurz sah er in die Richtung, in der Hacklers Büro lag.

Zum Teufel! dachte er. Was habe ich jetzt dort verloren!

De Monti nahm den anderen Weg. Er ließ sich vom nächsten Lift auf ein Parkdeck für Robots tragen und nahm eines der schnelleren Fahrzeuge. Er brauchte nichts weiter zu tun, als Normas Adresse zu nennen und die höchste Geschwindigkeitsstufe zu befehlen. Alles andere erledigte der Computer des Gleiters für ihn.

Mario lehnte sich im weichen Sitz zurück und fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. Er schwitzte aus allen Poren. Er hatte sich nichts eingebildet. Niemand sorgte ohne Grund dafür, daß er für die Außenwelt nicht mehr erreichbar war  und Norma schon gar nicht.

Es sei denn ...

Mario hatte den Anfang ihrer Bekanntschaft nicht vergessen. Aus der so schlagfertigen und lebensfrohen GSD-Assistentin war rasch ein Nervenbündel geworden, dann ein menschliches Wrack. Erst als sie endlich zu sich selbst gefunden hatte und wußte, daß man sie so akzeptierte, wie sie war, erholte sie sich.

Das war längst überstanden. Was also konnte sie jetzt wieder aus dem Gleichgewicht gebracht haben?

»Es steht noch gar nicht fest, daß sie wieder in einer Krise steckt!« sagte de Monti laut.

»Wie bitte?« fragte die Steuereinheit des Robotgleiters.

»Nichts, was dich zu interessieren hätte! Paß auf, daß ich dich nicht zur Generalüberholung schicke! Diesen Kriechgang nennst du schnell? Ich hätte mir auch ein altes Segelflugzeug nehmen können!«

Er murmelte noch etwas von der mangelnden Reife gewisser Computer, denen man menschlich klingende Stimmen gab und die man so weit »hochgezüchtet« hatte, daß sie mit ihren Benutzern einfache Gespräche zu führen imstande waren.

Im nächsten Moment verwünschte er sich selbst.

Es war sein Einfall gewesen, den neuen Bordcomputer der ORION mit Normas Stimmabdruck zu programmieren. Auf diese Weise, so hatte er über Sister gescherzt, »habe ich sie immer in meiner Nähe.«

Es wäre besser gewesen, er hätte sich mehr um den Menschen Norma Russell gekümmert als um den Computer mit ihrer Stimme.

Der Robot hatte sich in den fließenden Verkehr einzuordnen. Das bedingte Wartezeiten und Umwege. Marios Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als die Küste endlich erreicht war und sich das Fahrzeug auf das von frischem Grün überwucherte Flachdach des Wohnkomplexes hinabsenkte.

Mario sprang heraus. Er lief noch einmal zurück, nachdem er schon den Liftschacht betreten hatte, und entnahm einem Kippfach im Gleiter die HM 4, die sich in jedem Militärfahrzeug dieser Art befand. Er hatte eine düstere Ahnung, daß er die Waffe brauchen würde.

Der Lift trug ihn vier Stockwerke herunter. Mario war mit wenigen schnellen Schritten an der Tür zu Normas Appartement. Er betätigte den Melder so, daß sie genau wissen mußte, wer zu ihr wollte.

Niemand öffnete.

Mario versuchte es noch einmal. Nichts rührte sich. Kein Geräusch war zu vernehmen.

Er ließ sich auf nichts mehr ein und zerstrahlte die Verriegelung. Mit der linken Hand stieß er die Tür auf, mit der rechten hielten er den Griff der Waffe umklammert.

»Norma!«

Es blieb still, unheimlich still. Mario ging langsam weiter.

In einem Anflug von Panik durchsuchte er einen Raum nach dem anderen. Er sah nicht vorhandene Gegner in den Farbspielen der Illusionstapeten. Er hörte Geräusche, wo keine waren.

»Norma! Du ... kannst doch nicht fort sein!«

Er benahm sich töricht und wußte es. Alles war aufgeräumt, die Küche, das Bad, der große Wohnraum. Es sah so aus, als hätte jemand diesen Ort für immer konservieren wollen.

Mit einer Ausnahme.

Der großzügig und geschmackvoll eingerichtete Schlafraum glich einem Schlachtfeld. Die Schränke waren aufgerissen und anscheinend in aller Hast ausgeräumt worden. Kleider und Anzüge lagen zerknüllt neben der Wäsche und den Bettlaken auf dem Boden. Auf dem Nachttisch stand ein noch halbvolles Glas, daneben ein Pillenspender.

Norma war nicht mehr hier.

Ein schrecklicher Verdacht kam in Mario auf. Er stieg über die Kleider hinweg und riß die Verandatür auf. Sie war unverriegelt gewesen. De Monti wagte nicht zu atmen, als er sich über das Glasfibergeländer beugte und in die Tiefe hinabsah.

Für einen Moment hatte er geglaubt, Norma hätte sich in den Tod gestürzt.

Er kehrte mit hängenden Schultern zurück und setzte sich auf die Bettkante.

Was war hier vor sich gegangen?

Er sah erst jetzt den kleinen Zettel unter dem Glas. Herabgelaufene Flüssigkeit hatte die Zahlen etwas verwischt, die mit einfachem Stift aufgeschrieben worden waren.

Es war seine Trivideo-Nummer.

»Du wolltest mich anrufen«, flüsterte er. Seine Stimme versagte fast. Der Kloß im Hals saß zu fest. Er ballte die Fäuste. »Warum hast du es denn nicht getan! Was war so schlimm, daß du es mir nicht sagen konntest, Norma!«

Gefühle, die ebenfalls überwunden geglaubt gewesen waren, flammten neu auf.

Die Pillen. Mario brauchte sie sich nicht genauer zu betrachten, um zu wissen, wozu sie gut sein sollten. Alles war schon einmal dagewesen.

Sie muß eine Nachricht hinterlassen haben!

Sie war gegangen, das stand für ihn jetzt fest. Sie hatte irgend etwas nicht mehr ertragen können, und es war nicht aus heiterem Himmel über sie gekommen. Die aufgeräumten Zimmer sprachen für sich. Nur hier  hier war sie doch ganz offensichtlich von etwas überrascht worden, das sie wie ein Rausch gepackt haben mußte.

»Du hast deinen Abgang gründlich vorbereiten wollen, aber dann kam irgend etwas dazu und ...«

Sein Traum. Er hatte sie sterben gesehen. Nur wie, wann und wo, unter welchen Umständen, das entzog sich allen Erinnerungsversuchen.

»Ich finde dich, Norma!« brachte er heiser hervor. »Und wenn ich die ganze Erde nach dir absuchen muß!«

Nicht nur die Erde. Ihr als GSD-Assistentin, noch dazu mit besonderem Status, konnte es nicht schwerfallen, jederzeit an Bord eines Raumschiffs zu gehen. Wenn sie nicht wollte, daß man sie fand, würde sie unter falschem Namen eine Passage auf einem Linienschiff gebucht haben.

Mario fiel die Besprechung bei Hackler wieder ein. Sollten sie weiter auf ihn warten. Er hatte jetzt andere Dinge zu tun. Alle Flüge überprüfen, die in den letzten Tagen gebucht worden waren. Und dann  welchen Ort auf der Erde konnte Norma sich für ihren Zweck ausgesucht haben?

Um sich umzubringen!

Die Eindrücke aus Marios Traum vermischten sich immer mehr mit der Realität. Vielleicht drehte er sich im Kreis. Wer konnte eigentlich wissen, ob Norma nicht in höchstgeheimem Auftrag in einer Mission für den GSD unterwegs war?

Jemand konnte sie entführt haben.

Jemand konnte die Pillen auf den Nachttisch gestellt und die Nummer auf den Zettel geschrieben haben.

Jemand konnte ...

Mario sprang auf. Er preßte sich die Hände gegen die Schläfen. Noch eine Minute länger in dieser Wohnung, und er verlor den Verstand!

Er war schon halb aus dem Schlafzimmer, als er das Bettlaken sah, das an der Türwand in Schulterhöhe über die Tapete gehängt worden war. Er hatte ihm bisher keine Bedeutung beigemessen.

Mario riß es mit einem Ruck herunter. Die Magnetknöpfe, die es an der metalldurchwirkten Wand gehalten hatten, fielen mit dumpfem Laut ab.

Zum Vorschein kam ein Kreis, der mit einem spitzen Gegenstand in die Tapete gekratzt worden war.

Um diesen Kreis herum sah de Monti lange Schrammen, die vom gedachten Mittelpunkt des Kreises weggerichtet waren.

Wie die Strahlen der Sonne! durchfuhr es ihn. Und dies soll die Sonne sein!

Ein Geräusch ließ den Raumfahrer herumwirbeln.

Vor ihm stand eine alte Frau, bucklig, mit wild zerzaustem Haar. Der Schreck steckte ihm noch in den Gliedern, die Waffe war schon auf die Alte gerichtet, als er sie wiedererkannte. Sie war Normas Nachbarin, die sich so oft über den nächtlichen Lärm beschwert hatte.

»Norma wohnt nicht mehr hier, mein Junge«, sagte die Alte mit knarrender Stimme. »Sie wollte sich einfach davonschleichen.«

»Aber sie hat nicht damit gerechnet, daß du an deinem Videoschirm sitzt und alles beobachtest, was sich im Haus tut, speziell in dieser Etage«, giftete Mario sie an.

Sie lachte ihr Hexenlachen und zeigte ihr schwarzes Hexengebiß. »Gewöhne dir einen anderen Ton gegenüber dem Alter an, Junge. Würde mein seliger Mann noch leben, der Raumadmiral Wullan J. Slaghurst, dann würde er dir und deinesgleichen schon die Manieren beigebracht haben, als ihr eure erste Orgie hier veranstaltetet.« Ihr Blick richtete sich ins Leere. »Ich habe nie verstanden, daß Norma sich mit solchen Leuten wie euch abgibt. Ich kenne die Menschen, und sie war bestimmt kein schlechter Mensch.«

»War?«

Sie blickte ihn wieder an. Er schien zu schrumpfen.

»Sie sah übel aus, als sie ging. Ich habe Menschen gesehen, die gehen und nie mehr wiederkommen  wenn du verstehst, was ich meine. Und sie kommt nicht wieder zurück.«

Mario wußte nicht mehr ein noch aus. Einerseits hätte er der Alten am liebsten Beine gemacht, zum anderen war ihm nach einer Entschuldigung zumute. Er hatte nie verstanden, warum Norma sich keine Wohnung des GSD nahm, sondern sich hier einquartiert hatte, zwischen alten Eigenbrötlern und blutjungen Paaren.

Vielleicht, um das Gefühl zu haben, zu ihnen zu gehören  den sogenannten einfachen Menschen.

»Wann war das?« fragte er kleinlaut. »Wann ist sie gegangen?«

»Das war vor einer Stunde. Ich schlafe nicht gut und nicht lange. Ich hörte bestimmt ganz zufällig, wie ihre Tür zuschlug. Ich bekam einen gehörigen Schrecken, als ich sie in diesem Zustand sah. Und das will in meinem Alter viel heißen, junger Mann. Also schloß ich meine Tür auf und tat so, als wäre ich überrascht, sie zu ...«

»Jaja!« sagte de Monti. Wieso vertrödelte er seine Zeit? »Du hast mit ihr gesprochen?«

Vor einer Stunde nur! Dann mußte sie noch auf der Erde sein!

»Sie hat mich gegrüßt wie immer, mein Sohn. Und dann hat sie mir die Schulden zurückgezahlt, die sie bei mir hatte. Ich bin nicht neugierig, und mir ist es egal, wozu sie das viele Geld brauchte. Sie hat mich nur angesehen, aber das war ein Blick, den ich nicht mehr vergessen werde. Glaube mir, Junge, sie kommt nicht zurück.« Sie sah sich um. »Aber wie sieht es hier aus? Ich muß wohl den Sicherheitsstellen Meldung machen. Oder dem Raumkommando? Mein seliger Mann, der Raumadmiral, hätte wen wohl angerufen? Ich ...«

Mario schob sich an ihr vorbei zum Ausgang.

»He, warte, du!« krächzte sie ihm nach. »Ich muß dich melden. Tust du wohl endlich die Pistole weg! Am Ende bist du noch selbst der Taugenichts von einem Kerl, dessentwegen sie ging.« Die Stimme und den Blick gesenkt, fügte sie bedeutungsschwer hinzu: »Ins Wasser nämlich. Ich kenne die Gesichter von verzweifelten Menschen, die nur noch diesen letzten Weg sehen.«

Mario war schon auf dem Korridor. Sie nahm die Verfolgung auf und begann zu kreischen:

»Ein Dieb! Ein Mörder! Haltet den Unhold!«

»Melde mich bei Admiral Mario del Monto, Abteilung Sittenverfall und Wasserleichen!«

Der Lift war offen. Mario sprang mit einem Satz hinein und nannte hastig sein Ziel. Die zischend zufahrende Tür schnitt der Alten die Worte ab. Mario hörte noch ihre Fäuste gegen die Verkleidung trommeln. Dann lehnte er kraftlos an der Rückwand und hatte das Gefühl, die Welt begänne sich um ihn zu drehen.

Er stand das nicht allein durch. Die Freunde mußten ihm helfen. Vielleicht war es noch nicht zu spät. Weit konnte Norma noch nicht gekommen sein. Die Besprechung bei Hackler war inzwischen sicher vorüber. Mario wußte, wo er Cliff und die anderen nach solchen Anlässen fand.

Er traf sie alle auch dort an. Doch er erlebte eine Enttäuschung.
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Selbst in den denkwürdigen Nächten vergangener Tage hatten die Besucher an den Nachbartischen nicht so oft und verwundert zur ORION-Crew hinübergeblinzelt, die an ihrem Stammplatz im Starlight-Casino saß, aber keinen Tropfen Alkohol anrührte.

»Da kommt er ja endlich«, seufzte Arlene. »Na, Verdauungsschwierigkeiten überstanden, Mario?«

Er setzte sich neben Atan und tat sogleich etwas dafür, daß die Raumfahrer die Welt wieder in Ordnung fanden, indem er eine Flasche Hochprozentigen orderte.

»Ich würde das nicht tun, Mario«, sagte Helga stirnrunzelnd. »Nicht nur wegen deines geplagten Magens, sondern ...«

»Ich will ja auch nur einen Schluck, um einigermaßen zu mir zu kommen«, unterbrach er sie barsch. »Ich war bei Norma, aber sie war nicht da.«

Hasso setzte eine schulmeisterliche Miene auf.

»Mein lieber Mario, entweder warst du bei ihr, und dann war sie auch da, oder du hast das Pech gehabt, vor der verschlossenen Tür umsonst warten zu müssen. Nur eines von beidem kann sein.«

De Monti starrte den Gefährten an.

Dann knallte er die Faust auf die Tischplatte, daß die Gläser sprangen.

»Ich war da, und sie war nicht da!« schrie er. »Sie ist fort! Ich habe euch von meinem Traum erzählt! Der ließ mich nicht los, und deshalb wollte ich nach dem Rechten sehen!«

Er erzählte in zwei, drei Sätzen, was er gesehen und gehört hatte.

»Ich werde nach ihr suchen, und ihr helft mir dabei. Solange man sich an höherer Stelle über einiges klarwerden muß, steht uns kein Einsatz mit der ORION bevor. Ich ...«

Cliff sah ein, daß er um ein Machtwort nicht herumkam. Er beugte sich weit über den Tisch und hielt de Monti den Zeigefinger unter die Nase.

»Du hältst jetzt erst einmal den Mund, Mario!« sagte er scharf. Dann leise: »Bist du von allen guten Geistern verlassen! Es reicht, wenn du hier laut verkündest, daß du diese Sonnenzeichnung bei Norma gesehen hast. Noch ein diesbezügliches Wort, und alle Welt weiß, was uns bevorsteht, wenn wir nichts finden.«

Mario schluckte.

»Ist ja schon gut. Aber was soll das heißen, wenn wir nichts finden?«

»Das heißt«, sagte Hasso, »daß du die Suche nach Norma wohl oder übel verschieben mußt, denn in drei Stunden sind wir im Weltraum.«

»Wer sagt das?«

»Voornherst. Der Vizeadmiral kam kurz nach deinem Verschwinden zur Besprechung hinzu. Atan hatte gerade gesagt, daß er eine künstlich herbeigeführte Ursache der Sonnenentwicklung vermutet.«

»Ja«, flüsterte Helga. »Und Ericson war zunächst ganz beeindruckt, Leandra, Brian und Georg natürlich auch. TECOM verlangte weitere Ausführungen. Dann aber sagte Iwan, wir könnten in unseren Monsterschubladen herumkramen, soviel wir wollten, aber wir würden keinen einzigen Extraterrestrier entdecken, der mit Steinen nach der Sonne wirft und sie dadurch aufheizt.«

Arlene nickte. Sie bediente sich ebenfalls des Flüstertons.

»Und dann sagte Cliff, daß man den Test erst einmal mit Iwan selbst machen müßte  und sehen, ob sich durch Aufheizung infolge Steinwurfs nur Wagnerarien bei ihm einstellen würden oder auch Vernunft. Und darauf sagte Iwan wieder, er verbitte sich das alles, und Chuang Tsu sollte endlich seine Meinung abgeben. Der hatte nämlich die letzte Zeit über geschwiegen und nur Zuhörer gespielt. Also Iwan sagte, Tsu solle endlich Stellung beziehen. Und Tsu sagte daraufhin, daß Iwan für ihn die Autorität des GSD sei, aber als Autorität auf dem Gebiet der Solarphysik erkenne er nur Atan Shubashi an und keinen anderen. Dann griff Brian ein und sagte, daß wir Orioniks und vor allem natürlich Atan über Astronomie und Sonnenphysik mindestens so gut Bescheid wüßten wie Chuang Tsu und alle anderen Fachwissenschaftler der Erde zusammen. Voornherst machte dann dem Streit ein Ende und sagte, wenn wir schon einen Verdacht hätten, dann sollte man uns auch zur Sonne schicken und die wahre Ursache der erhöhten Sonnenaktivität herausfinden.«

»Sagte!« fuhr Mario auf. »Sagte, sagte, sagte! Zum Teufel noch mal, ihr seid doch nicht darauf eingegangen!«

»Wir waren so frei«, stellte Cliff fest. »Und du fliegst mit uns, Mario.«

»Ich denke nicht daran!« Jetzt beugte er sich nach vorn. Seine und Cliffs Fingerspitzen berührten sich. Sie saßen sich gegenüber wie zwei Streithähne, die jeden Augenblick aufeinander losgehen mußten. »Cliff!« Mario sah die Blicke der Gegenübersitzenden und senkte die Stimme. Ein Abhören des normallaut geführten Gesprächs war nicht zu befürchten. Katsuro hatte gleich nach seinem Amtsantritt dafür gesorgt, daß entsprechende Einrichtungen überall dort entfernt wurden, wo die absolute Privatsphäre der Flottenangehörigen gewährleistet sein mußte. »Cliff, wenn ich mit euch flöge, ließe ich Norma im Stich, denn sie kann noch leben. Und sie im Stich zu lassen, hieße genausoviel für mich, wie einen von euch im Stich zu lassen.«

Arlene drückte sich an Atan vorbei und legte ihm ihre Hand auf den Arm.

»Das verstehen wir doch, Mario. Wir wissen außerdem, wie wichtig es sein kann, die Bedeutung dieser Sonnenzeichnung zu erfahren. Ganz bestimmt hat Norma etwas vorausgeträumt. Andererseits muß es etwas gewesen sein, das ... das sie selbst so stark betroffen hat, daß sie uns nicht alarmierte. Wir haben noch drei Stunden. Bis dahin ist die ORION mit einem zusätzlichen Instrumentarium für die Sonnenbeobachtung ausgerüstet und startbereit. Ich verspreche dir, in diesen drei Stunden tun wir alles, um Norma zu finden. Einverstanden?«

»Wir haben sie alle gern«, fügte Hasso ernst hinzu. »Aber wenn die Erde verbrennt, verbrennt auch sie. Norma ist keine Selbstmörderin, sonst hätte sie sich vor Jahren schon umgebracht, als sie vielleicht mehr Grund dazu hatte  aus ihrer Sicht.«

»Wenn ich das nur glauben könnte«, murmelte Mario, schon halb überredet.

»Norma wollte mit ihrer Sonnenzeichnung etwas ausdrücken, das sie keinem Menschen zu sagen wagte. Dann ist ihr Problem genau wie unseres die Sonne. Mario, es geht um die Erde! Wir haben es nicht mit einem Invasionsversuch Außerirdischer zu tun, sondern mit der Sonne! Und sie ist der einzige Gegner, gegen den es keine Worte und keine Mittel gibt!«

Mario nickte zaghaft.

Und plötzlich erinnerte er sich an ein Bruchstück des Traumes.

Er sah Norma auf die Sonne zugehen  nein: in die Sonne hinein! Sie war nackt, hatte alles abgelegt, was noch Fessel der bisherigen Existenz war.

Er erhob sich wie in Trance, als die Crew aufbrach, um alle ihr zur Verfügung stehenden Möglichkeiten des Recherchierens auszunutzen.

Die Robotbedienung des Starlight-Clubs servierte die georderte Flasche.

Mario wischte sie mit einer blitzschnellen Handbewegung vom Tisch. Einige »Ah!«- und »Oh!«-Rufe von den Nachbarnischen ließen ihn kalt, ebenso die junge Kadettin, die ihn beim Ausgang des Casinos ansprach.

»Ich soll einen Admiral Mario del Monto suchen. Ich dachte, er wäre vielleicht ein Verwandter von dir. Naja, die Ähnlichkeit der Namen. Eine Bürgerin will mit ihm sprechen, angeblich handelt es sich um Mord und Totschlag. Kennst du del Monto?«

»Er ist gestern gestorben«, knurrte Mario. »Im Alter von 142 Jahren. Aber sein Nachfolger ist Iwan Huldrich Ericson.«

»Der Schreckliche?« entfuhr es der Kadettin. Sie schien noch nicht lange bei der Flotte zu sein.

Mario erinnerte sich an die eigene Kadettenzeit, an Ruythers, Wamsler, Kerstin Johansson. Er brachte ein Lächeln über die Lippen, klopfte dem Mädchen auf die Schulter und sagte:

»Vergiß es nur. Ich habe die Beschwerde auch gehört und leite sie weiter, äh ...«

»Sidne«, sagte sie dankbar. »Sidne Mill.«

Mario zuckte zusammen. Cliff winkte schon.

Sidne Mill!

»Gab es da nicht einmal eine Sidne Mill, die beim GSD war?« Was war mit seiner Stimme schon wieder los?

Das Mädchen nickte heftig.

»Sie war meine Urgroßmutter, aber schied aus dem GSD aus, nachdem irgend so ein Windhund ihr den Kopf verdreht hatte und sie dann sitzen ließ. Meine Uroma war eine wunderbare Frau. Der Kerl ist natürlich längst tot, leider. Sie wollte nie seinen Namen nennen. Aber wenn er noch lebte und ich ihn einmal erwischen könnte, dann ...«

Mario war danach zumute, sich in ein Mauseloch zu verkriechen.

»Laß dir ihr Los eine Lehre sein, Sidne, und lasse dich nie mit Raumkadetten ein. Und jetzt entschuldige mich.«

Er schloß zu den Freunden auf. Keiner von ihnen sagte etwas, das taten nur ihre Blicke.

»Ja und!« kreischte de Monti. »Starrt mich nicht so an! Was war denn damals mit Tanya Wilson und Jani Staahan, Mister McLane!«

Cliff tippte sich mit dem Finger gegen die Stirn. Die anderen schienen die gleiche Meinung von Marios Ausbruch zu haben. Hasso, der den Weg der jungen Frau fast von Anfang an hatte verfolgen können, kam um einen Tadel nicht herum:

»Es geht um Norma, oder nicht, Mario? Nicht um Sidne, die um einiges zu schade für dich war. Und was Jani betrifft, da solltest du ganz den Mund halten. Ohne sie als Chefin einer demokratisch gewählten Regierung wäre es nie zum Frieden zwischen Amalh und uns gekommen. Amalh hat sich zwar zurückgezogen und noch nicht einmal die Mitgliedschaft in der Federation of Stars angestrebt, aber bis zu Janis Tod gab es Wirren, die aus dem besonderen Status dieser Welt erklärbar sind. Was soweit führte, daß man Amalh in unserer heutigen Zeit immer noch vom galaktischen Geschehen ausklammert. Man erwähnt den Planeten nicht, aber jeder weiß, daß es wohl keine zweite Welt wie Amalh gibt. Janis Vermächtnis hat den Frieden zementiert. Cliff sollte dir diese Standpauke halten, aber willst du auch bei ihm alte Wunden aufreißen?«

Mario ging mit gesenktem Kopf hinterher, als sich die Raumfahrer in Bewegung setzten. Jani Staahan hatte das  eben noch im Scherz genannte und selbst heute noch biblische  Alter von 142 Jahren erreicht. Cliff war zu ihrer Beisetzung gereist und hinterher lange nicht ansprechbar gewesen.

Sidne Mill und die so unverhoffte Erinnerung an die gemeinsam bestandenen Jugendabenteuer, Norma und die Sonne  Mario hatte das Gefühl, in einen Strudel gerissen zu werden, aus dem es kein Entrinnen mehr gab.

Er wußte ganz einfach, daß sie keine Spur von Norma finden würden. Was sie tat, tat sie gründlich. Endgültig!

Zum erstenmal in seiner Laufbahn verspürte er Unbehagen bei dem Gedanken, in nun nur noch gut zweieinhalb Stunden an Bord der ORION zu gehen  ORION X-C lautete nun die exaktere Bezeichnung, nachdem die überragende Technik der CHRISTOPH COLUMBUS in das Schiff integriert worden war.

Er wollte Normas Stimme nicht aus dem Bordcomputer hören.


3. Im Angesicht der Sonne





Natürlich war Mario an seinem Platz, als der Schnelle Kreuzer aus dem Strudel des Carpentaria-Golfs aufstieg und im Weltraum Kurs auf die Sonne nahm. Außer der Crew war Professor Chuang Tsu an Bord. Zu TECOM bestand eine permanente Hyperfunkverbindung, ebenfalls wieder streng kodiert.

Es hatte sich keine Spur von Norma Russell gefunden. Sie schien sich in Luft aufgelöst zu haben. Über TECOM waren alle Robot-Benutzungen der letzten Stunden überprüft worden. Alle startbereiten Raumschiffe hatten Einblick in ihre Passagierlisten gewähren müssen. Keine Person, die Normas ID-Muster aufwies, war dabei festgestellt worden.

Das Computerzentrum fahndete weiter. Die Crew würde von einem Erfolg in dem Moment erfahren, in dem er sich einstellte. Es konnte kein Trost für Mario sein. Er stand schweigend neben dem Bordcomputer und wich jedem Blick aus.

Cliff McLane bereute einige Worte, die er dem Freund gesagt hatte. Er verstand ihn nur zu gut. Doch jetzt mußte das Problem Norma erst einmal weit in den Hintergrund gestellt werden.

»Die Erde«, sagte Atan fast andächtig, als der blaue Planet auf den Schirmen und der Zentralen Bildplatte allmählich zum Stern schrumpfte. »Wie oft werden wir sie noch so sehen können?«

»Wenn sich deine Vermutung als richtig erweisen sollte, hängt es möglicherweise von uns allein ab«, sagte Arlene. »Und ganz gleich, was die Entwicklung der letzten Wochen verursacht, wir werden es nicht leicht haben. Es ist zweierlei, tief in der Galaxis eine Bedrohung abzuwenden  oder aber einen möglichen Gegner unmittelbar bei oder in dem gigantischen Fusionsmeiler aufzuspüren, der seit Jahrmilliarden unser Planetensystem mit Energie versorgt.«

»Jetzt fange du nicht auch noch mit Extraterrestriern an, die mit Steinen werfen«, kam es von Hasso.

»Es müssen nicht Steine sein. Ich frage mich, wer ein Interesse daran haben könnte, die Sonne aufzuheizen. Haben wir Feinde? Im Augenblick sieht es doch eher so aus, als könnte der langersehnte Friede innerhalb der 900-Parsek-Raumkugel durch die Konsolidierung der FOS endlich für lange Zeit Realität werden.«

»Jemand könnte sich daran stören«, meinte Helga Legrelle. Sie zuckte die Schultern. »So war es doch oft genug in der Geschichte. Sobald man glaubt, ein großes Ziel endlich erreicht zu haben, kommt jemand daher und macht alles kaputt.«

»Bitte!« sagte der sonst schweigsame Chuang. »Ich halte diese Spekulationen doch für ziemlich an den Haaren herbeigezogen. Wir sollen in einen Orbit um die Sonne gehen und beobachten, messen, analysieren.«

»Wir sind eben immer schon einen Schritt voraus«, versuchte Hasso zu scherzen. Niemand lachte.

Die ORION X-C flog computergesteuert. Der in Sister integrierte Autopilot machte die Crew im Augenblick fast überflüssig. Die neue Technik bewährte sich hervorragend. Es brauchte vom Schiffsführer nur das Ziel genannt zu werden, und der Computer steuerte alles. Er berücksichtigte die ökonomisch optimalen Werte im Energieverbrauch und die Sicherheit der Besatzung, schaltete bei Bedarf ohne besondere Aufforderung Schutzschirme und leitete Ausweichmanöver ein.

Bei aller Begeisterung über das neue Fernflugaggregat und die schier unerschöpfliche Energiezuleitung durch Anzapfen des energetischen Gefälles zwischen dem Hyperraum und dem Normalraum, über die nun erreichbaren Höchstgeschwindigkeiten und die Leistung des neuen Hyperfunksenders war dies der Punkt, der der Crew eigentlich weniger behagte. Cliff war es gewohnt, sein Schiff selbst zu fliegen. Wo und wann immer es ging, schaltete er die Systeme auf manuelle Bedienung. Dies galt, trotz technischer Perfektion, vor allem für kritische Situationen.

Und in kritische Lagen konnte die ORION bei dem geplanten Vorstoß schneller kommen, als selbst McLane lieb war. Die Sonne war kein Planet mit einer festen Oberfläche und einer kaum Veränderungen unterworfenen Gashülle.

Cliff drehte sich zu Atan um, der sich inzwischen mit dem neu eingebauten Instrumentarium genügend vertraut gemacht hatte. Es betraf Lichtmessungen in den verschiedensten Wellenbereichen, ultraempfindliche Energiemeßsysteme und einiges andere mehr, das nur den geschulten Fachleuten etwas sagte. Wie alles an Bord der ORION, war es an Sister angeschlossen. Der Computer würde jede Messung quasi zeitverlustfrei auswerten.

»Nach Ericsons Meinung sollen wir 200 000 Kilometer über der Sonnenoberfläche in die Kreisbahn gehen, Atan. Was hältst du für erforderlich?«

»Hunderttausend, wenn wir mehr sehen wollen als unsere Satelliten. Und das ist das mindeste.«

»Tsu?«

Chuang rieb sich mit der Handfläche über das Kinn.

»Es ist riskant. Die Protuberanzen erreichen 150 000 Kilometer Höhe, manche werden noch weiter in den Weltraum geschleudert. Wenn die ORION von einer solchen Eruption getroffen wird, nützen ihr die besten Schutzschirme nichts.«

»Aber das Entstehen der Ausbrüche kann rechtzeitig beobachtet und berechnet werden.«

»Das stimmt allerdings.«

»Wir ziehen den Orbit in hunderttausend Kilometern Höhe«, entschied McLane. Er starrte auf die Schirme, die jetzt den flammenden Ball des Muttergestirns bereits nur noch ausschnittweise zeigten. »So wie Ericson sich anstellt, ist für ihn die Sonne eine Kugel, auf deren Hülle man Spazierengehen kann. Kein mächtiger Ball aus Gas ohne genau definierbare Schichten und Begrenzungen. Wir sprechen zwar von der Sonnenkorona als äußerste Atmosphärenschicht, von der Chromosphäre als Übergangsschicht zur ›Oberfläche‹, und von der Photosphäre als Leuchtschicht. Wir wissen zwar, daß die Photosphäre, also das, was wir mit bloßem Auge von der Erde aus leuchten sehen, auch heute noch allgemeinhin als Sonnenoberfläche bezeichnet wird. Wir haben Daten gesammelt über die Dichte der einzelnen Schichten und wissen, daß das Gas der Photosphäre nur die zehnmillionstel Dichte von Wasser hat. Aber wie es im Innern der Sonne aussieht, da hat noch kein Mensch hineingerochen.«

»Es dürfte auch ziemlich stinken«, sagte Atan, »sofern sich jemand bei einer Temperatur im Kern von rund 15 Millionen Grad noch seinen Geruchssinn bewahren kann. Und die Dichte im Sonnenkern liegt bei 160 Gramm pro Kubikzentimeter  das entspricht der zwanzigfachen Dichte des Eisens auf der Erde. Das eigentliche Brennmaterial der Sonne ist der Wasserstoff, der etwa 75 Prozent ihrer Materie ausmacht. 25 Prozent ist Helium, den Rest an Elementen kann man getrost vergessen. Zur Novabildung kommt es  die natürliche Entwicklung vorausgesetzt  durch das allmähliche Verbrennen des Wasserstoffs zu Heliumschlacke. Bei dem dann einsetzenden Helium-Blitz steigt die Außentemperatur der Sonne auf 20 000 bis 50 000 Grad an, ihre Helligkeit steigert sich auf das 10 000- bis 100 000fache. Und damit genug des Vortrags und genug zu dem, was uns bevorstehen mag.«

»Womit wir nun alle gebildete Menschen wären«, frotzelte Hasso. »Wir wissen das alles jetzt  aber weiß die Sonne das auch?«

»Deine Witze waren schon viel besser«, sagte Atan.

»Irrtum, lieber alter Freund. Ich meinte damit nur, ob die Sonne stabil genug ist, um die offensichtlich erfolgenden Manipulationen zu verkraften. Oder anders gesagt, ob unsere vermuteten Manipulierer die Mittel besitzen, um sie tatsächlich zur Nova zu zünden.«

»Hört endlich auf!« schrie Mario. »Ihr seht doch genau, was geschieht!«

Noch geschah gar nichts, das nicht bereits bekannt gewesen wäre oder das Schiff in Gefahr gebracht hätte.

Das aber sollte sich sehr bald ändern.



*



Seit fünf Stunden war die ORION X-C im Solarorbit. In dieser Zeit hatte die Crew sich davon überzeugen können, daß die eruptive Tätigkeit des Sterns tatsächlich zugenommen hatte. Protuberanzen wurden weit in den Raum geschleudert, gewaltige Bögen aus Gas, deren Formen durch die magnetischen Feldlinien der Sonne bestimmt wurden. Immer mehr aber stürzten nicht auf die Sonnenoberfläche und die Gebiete der Sonnenfleckentätigkeit zurück, sondern lösten sich und verwehten im interplanetarischen Raum.

Der Stern glich einem Vulkan, der langsam erwachte.

Die Raumfahrer erschauerten beim Anblick der glühenden Kugelausschnitte aus nächster Nähe. Einige Male hatten sie sich in den Ortungsschatten anderer Gestirne zurückziehen müssen. Doch niemals waren sie so nahe an einer Sonne gewesen  geschweige denn der eigenen.

Man beobachtete mit Hilfe des Zusatzinstrumentariums jedoch letztlich nichts anderes, als was ohnehin schon bekannt und vermutet worden war. Dann plötzlich stieß Atan laut die Luft aus.

»Ich habe hier etwas«, sagte er aufgeregt. »Eine punktförmige Quelle von Röntgenstrahlen. Und ihre Emission steigt steil an! Sister! Gib uns die Kurven auf die Schirme!«

In der nächsten Sekunde konnte die gesamte Crew die Linien sehen, die mit einer Unmenge von Zahlen und Symbolen kommentiert wurden.

»Die Emission steigt an«, sagte Chuang, »und versiegt nach kurzer Zeit wieder.« Er schluckte. »Atan, du weißt, wann es zu solchen Erscheinungen kommt?«

Shubashi schüttelte ungläubig den Kopf.

»Natürlich weiß ich das, Tsu. Röntgenstrahlen werden emittiert, wenn Materieströme in ein Schwarzes Loch stürzen. Aber das hieße ja, daß ... daß ein kleines Black Hole genau in unsere Sonne hineingerast wäre!«

»Wir würden jedenfalls genau diese Beobachtung machen, wenn ein Black Hole mit der Sonne kollidierte und sie durchstieße.«

Cliff sah das Unverständnis in den Gesichtern von Arlene, Helga und Hasso. Er hob eine Hand, bevor Atan und Chuang in ihrem Eifer fortfahren konnten.

»Moment, Freunde! Erstens: Ihr meint wahrscheinlich solche Mini-Black-Holes, die schon zu Tausenden im interstellaren Raum beobachtet wurden. Zweitens: Wenn eure Vermutung stimmte, was könnte ein solches Winzig-Black-Hole in der Sonne anrichten?«

»Erstens«, sagte Atan schnell, »reden wir von einer Eventualität. Aber natürlich, diese kleinen Schwarzen Löcher sind bekannt. Ihr Schwarzschild-Radius ist so gering, daß sie selbst mit empfindlichen Ortungsgeräten gravitationstechnisch nicht angemessen werden können. Sie wurden unter anderem einer Reihe von Raumschiffen zum Verhängnis, auf die sie während einer Hyperspace-Etappe einwirkten. Von den Schiffen blieben nur Wracks übrig. Aber diese Dinger bewegen sich in der Regel nicht mit solchen Geschwindigkeiten, daß sie in eine Sonne schießen  falls sie sich überhaupt über den Rahmen der galaktischen Rotation hinaus bewegen.«

»Und zweitens«, ergänzte Tsu, »wurde überhaupt noch nie beobachtet, daß sie in eine Sonne stürzen. Es gibt also keine Aufschlüsse darüber, was sie in einer Sonne bewirken. Wir besitzen keinerlei Erfahrungswerte über solche Ursache-Wirkung-Beziehungen. Was wir bisher anhand der Beobachtungen nur vermuten können, stellt ein absolutes Novum in der Astrophysik dar.«

»Wir sollten abwarten, ob wir weitere ähnliche Beobachtungen machen«, schlug Atan vor. »Aber uns vielleicht jetzt schon fragen, warum kleine Black Holes überhaupt in die Sonne stürzen könnten  oder vielmehr sollten.«

Es war die erneute Frage nach dem möglichen Verursacher, nach dem unbekannten Lenker.

Cliff sah wieder die Gasschleier von der Sonne fortwehen. Sister sorgte dafür, daß die ORION nie in die gefährliche Nähe einer Protuberanz kam. McLane genügte das nicht. Es war kein Mißtrauen dem Computer gegenüber. Er hatte einfach das Gefühl, irgend etwas dort in diesem glühenden Ball beobachtete ihn und wartete auf den günstigsten Moment zum Losschlagen.

Es war ihm, als hörte er eine Uhr leise ticken. Eine Zeitbombe.



*



Die Crew und Chuang Tsu wußten immerhin nun, wonach sie Ausschau zu halten hatten. Es war ihr einziger Anhaltspunkt. Und nachdem im Laufe der nächsten acht Stunden vier weitere gleichartige Phänomene registriert worden waren, bestätigte auch TECOM von der Erde aus, daß es sich mit allerhöchster Wahrscheinlichkeit um in die Sonne stürzende kleine Black Holes handelte.

»Wir müssen noch näher an die Sonnenoberfläche heran«, sagte Cliff, obwohl etwas in ihm warnte, es nicht zu tun und sich im Gegenteil so schnell wie möglich zurückzuziehen. Er wollte es nun wissen. Er hatte sich nicht hierherschicken lassen, um unverrichteter Dinge oder nur mit einer Vermutung wieder zur Erde zu fliegen. »Erst dann können wir hoffen, auch etwas über die Wirkung der Einschläge zu erfahren. Tsu?«

»Oh!« Der Astronom streckte ihm abwehrend beide Handflächen entgegen. »Das entscheidet besser selbst. Ich werde mich nach unserer Rückkehr allenfalls mit Kollegen herumzustreiten haben. Die Kopfwäschen von euren Vorgesetzten überlasse ich euch ganz allein.«

»Fünfzigtausend Kilometer«, sagte Atan. »Das sollte ausreichen. Noch näher an der Sonnenoberfläche dürfte es wirklich ungemütlich werden.«

Der Vorschlag wurde angenommen. Chuang enthielt sich der Stimme, lächelte aber hintergründig.

Die ORION schob sich weiter in das gelbrot erscheinende Gasmeer heran. Sister ließ die Schutzschirme hochfahren. Sie leuchteten in den auftreffenden Partikeln des sogenannten Sonnenwindes, dem Strom von Protonen und Elektronen, der ständig in den interplanetarischen Raum ausfloß und bei der Erdbahn immerhin noch eine durchschnittliche Dichte von fünf Protonen und fünf Elektronen pro Kubikzentimeter Raum besaß.

Cliff spürte ein nur allzu bekanntes Ziehen im Nacken. Etwas lauerte in der Sonne. Etwas beobachtete. Er glaubte fast, danach greifen zu können.

Kaum jemand sagte noch etwas. Chuang und Atan waren über die Instrumente gebeugt und verständigten sich durch Blicke und Gesten. Hasso blickte stumm vom Bildschirm der Bordsprechanlage. Helga nahm Informationen von TECOM entgegen und gab sie nur weiter, wenn sie von Bedeutung erschienen. Arlene stand hinter McLane und hatte die Hände auf seine Schultern gelegt.

»Einschlag!« rief Atan dann plötzlich. »Unmittelbar vor uns! Es ist der gleiche Effekt. Röntgenstrahlung von punktförmiger Quelle, steigt sehr stark an und ...«

Der Rest ging in dem mit Norma Russells Stimme intonierten »Alarm! Alarm!« des Bordcomputers unter. Mario versuchte alles, um Sister zum Schweigen zu bringen.

»Wir brechen aus unserem Kurs aus!« rief Cliff. »Ich schalte auf manuell um!«

Und jetzt überschlugen sich die Ereignisse. Was McLane die ganze letzte Zeit über erwartet hatte, schien einzutreten  wenn auch in vollkommen unvorhergesehener Form.

»Alles, was wir an Schub haben, in die Antriebe, Hasso!« schrie Atan. »Jetzt kann kein Zweifel mehr bestehen! Ausbrechen, Cliff! Gegensteuern! Ich schalte euch das Bild auf die Schirme, das ich hier habe! Es ist ein Black Hole! Sonnenmaterie stürzt im Umkreis von vielen Kilometern um die Röntgenquelle auf den Punkt zu! Und es greift auch nach uns! Die ORION ist in den Sog geraten!«

»Energie, Hasso!« brüllte McLane in das Knistern hinein, das mit einem Schlag die Schiffszelle erfüllte. Die Andruckabsorber waren zum Teil überlastet, als die ORION einen jähen Satz auf die Schwerkraftquelle zu machte. Cliffs blitzschnelle Reaktion stoppte den Sturz nur für Sekunden. Sigbjörnson brauchte nicht zu antworten. Die Zeiten, in denen es eine Schlafende Energiereserve gegeben hatte, waren vorbei. Energie stand durch den permanenten Anzapfvorgang im Überfluß zur Verfügung. Die Grenzen, die den Raumfahrern gesetzt waren, lagen ganz schlicht und einfach in der Belastbarkeit des Schiffsmaterials. Und schon wurde die Zelle unter den titanischen Kräften, die auf sie einwirkten, durchgerüttelt.

Die ORION schoß auf die Sonne zu, mit flammenden Schutzschirmen, mit schreienden Menschen an Bord. Es gab kein Entkommen mehr aus dem Sog des Black Holes.

McLane nahm die Hände von den Kontrollen und klammerte sie um die Lehnen seines Sitzes. Seine Augen waren weit aufgerissen. Selbst die Filter schützten kaum noch vor der strahlenden Helligkeit des Glutofens Sonne. Sollte er die Sekunden zählen, bis die Schirme zusammenbrachen?

Eins zu einer Million, einer Milliarde! dachte er. Eins zu einer Milliarde die Chance, daß eines der Mini-Black-Holes genau bei unserer Position einschlägt! Wir haben den Protuberanzen ausweichen können, den Zungen eines feurigen Dämons!

Jetzt reißt es uns direkt in sein Maul!

Diesmal schien das Ende endgültig zu sein. Und es kam so, wie es vielleicht immer zu erwarten gewesen war  urplötzlich, unausweichlich, endgültig.

Die Stimmen der Gefährten waren nur noch verzerrt zu hören. Arlene fiel neben Cliff, doch sie schien sich in zehnfacher Verlangsamung dem Boden zu nähern. Die Schreie aus ihrem aufgerissenen Mund erreichten Cliffs Ohr nicht. Er sah, konnte noch denken, und fühlte, wie ihm langsam die Luft aus den Lungen gepreßt wurde.

Er dachte an die Ewigkeit. Dann war nichts mehr.



*



Wir sind alle deine Kinder, stand auf dem Blatt Zellstoff zu lesen. Deine Wärme und dein Licht haben die einstmals gelegte Saat zum Keimen und zum Wachsen gebracht. Komm und nimm mich!

Du bist die Mutter. Jetzt, da das Ende der Zeit gekommen ist, hole uns zurück in deinen Schoß. Ich weiß, daß das Leben nie enden wird. Hole mich!

Die Finger, die den Stift hielten, waren ruhig. Sie schrieben hinzu:

Du, das im Feuer lebt. Ich höre dich, aber du gibst keine Antwort. Ich werde warten. Hier, wo ich dir am nächsten sein kann.

Norma Russell nahm das Blatt und sprach das Aufgeschriebene nur mit den Lippen nach. Dann schob sie es unter einen Stein und stand auf.

Die Sonne war warm auf ihrer Haut. Sie sah hinüber zu dem veralteten Gleiter, dessen Batterie jetzt erschöpft war. Sie brauchte das Fahrzeug nicht mehr. Es hatte seinen Zweck erfüllt und sie auf den 2230 Meter hohen Gipfel des Mount Kosciusko gebracht, den in den Australischen Alpen gelegenen höchsten Berg des Kontinents. Die Gebirgskette zog sich an der Südostspitze Australiens entlang. Fast 2500 Kilometer trennten sie vom Carpentaria-Golf, von der Raumbasis, von der Vergangenheit und so vielen Namen, die einmal von Bedeutung für Norma gewesen waren.

Alles das war vorüber. Es gehörte in eine andere Welt. Nur manchmal suchte Norma noch den Himmel nach Gleitern ab, die vielleicht auf der Suche nach ihr waren. Unter allen voraussehbaren Umständen war es selbst TECOM nicht möglich, ihren Weg zu rekonstruieren. Sie hatte den Wohnblock zu Fuß verlassen und eine Rohrbahn genommen, in der sie ein Fahrgast unter Tausenden war. Keine verräterischen ID-Kontrollen. Dann die Werkstatt von Tirmor Straaten in Newcastle Waters. Straaten hatte seine Raumfahrerzeit längst hinter sich. Er beschäftigte sich auf seine alten Tage nur noch mit der Restaurierung uralter Vehikel und dem Zusammenbau von eigenen Modellen. Norma kannte ihn seit ihrer Kinderzeit. Einst hatte er und ihr Stiefvater zusammen die Küstengewässer unsicher gemacht und tagelang geangelt, vor allem aber einige illegale Geschäfte gemacht.

Die Neigung zum Abenteuer besaß Straaten heute noch. Er war der einzige Mensch gewesen, dem Norma sich hatte anvertrauen können. Er stellte nicht viele Fragen, obwohl das Entsetzen über ihr Aussehen ihm im Gesicht gestanden hatte. Er überließ ihr den Gleiter für das Geld, das Norma ihm im voraus geschickt hatte. Von Kreditüberweisungen hielt er nichts. Und er wollte sich nicht am Kind seines ehemaligen Freundes bereichern. Von dem zurückerhaltenen Betrag hatte Norma ihre Schulden bei der alten Admiralswitwe bequem begleichen können.

Das war der Abschied gewesen.

Die Alte würde natürlich hinter ihrem Video-Spion so lange warten, bis jemand die Tür zu Normas Appartement aufbrach und mehr oder weniger glücklich über ihre Auskünfte war. Vielleicht war es schon geschehen.

Vielleicht war es Mario!

»Mario«, flüsterte die Visionärin, »es tut mir leid.«

Wenn er auch die Stimme gehört hätte! Wenn er die Flammen im Traum gesehen und das Leben darin gefühlt hätte! Wenn er diese unwiderstehliche Verlockung und Verheißung in sich gespürt hätte!

»Wenn es so ist, finden wir uns wieder, Mario.«

Sie mußte sich mit Gewalt von seinem Bild lösen, so wie von dem weißen Gewand, das sie in aller Eile aus ihrem Schrank geholt hatte, als die Stimme sie überwältigte. Es lag nun auf halbem Weg zwischen dem Gleiter und ihr. Sie brauchte es nicht mehr. Keine Kleidung, keine Fessel an die bisherige irdische Existenz.

Sie war endlich frei, frei von allem.

Keine Pillen mehr, kein Alkohol, keine Flucht vor sich selbst. Kein Tunaka Katsuro mehr, der sie herbeizitierte und befahl: »Träume! Träume für uns! Sage uns, was die Zukunft uns bringt! Wo die ORION steckt!«

Sie lächelte, als sie sich hinhockte und die Sonnenwärme auf sich wirken ließ. Trotz ihrer Nacktheit fror sie nicht zwischen den Gletschern und Firnfeldern. Sie hatte keine Angst vor der kommenden Nacht. Aller Ballast war wie eine Schale von ihr abgefallen, die sie ihr ganzes bisheriges Leben lang umgeben und erstickt hatte.

Katsuro hatte sie niemals wirklich mißbraucht. Sie war nun einmal die Frau, die das Kommende träumte. Sie hatte ein wenig dazu beitragen können, daß Gefahren rechtzeitig von der Erde und der Menschheit hatten abgewendet werden können. Keine Bitterkeit mehr, keine Vorwürfe an irgend jemanden. Nur die Sehnsucht nach der Sonne.

War es Todessehnsucht?

Die letzte Nacht war unendlich weit entfernt. Das Aufschrecken aus dem Traum, die grausamen Minuten bis zum Wirken der Drogen. Die Hoffnung, in einen tiefen Schlaf zu fallen und nichts mehr zu sehen.

Irgend jemand hatte vor langer Zeit einmal gesagt, der Schlaf sei der Bruder des Todes.

Norma lächelte nun über diese Assoziation. Denn im Schlaf war es ihr erschienen, löschte die Glut aus, aus der es kam. Da war nur noch die Verheißung des neuen Lebens.

Norma konnte dies alles nun nüchterner betrachten. Sie hatte die Vorbereitungen zum Aufbruch schon vor Tagen geplant und getroffen. Es war bis zum Erwachen aus ihrem Bewußtsein verdrängt gewesen.

Nun war sie hier und wartete. Die Sonne würde unter- und wieder aufgehen, vielleicht zehn-, vielleicht zwanzigmal. Doch mit jedem neuen Morgen wuchs sie und kam näher.

Norma hatte keinerlei Nahrung mitgenommen. Sie wußte, daß sie sie nicht brauchte. Bevor sie verhungerte, würde es kommen und sie in sich aufnehmen.

Sie legte sich mit dem Rücken auf die Decke, ihren einzigen Besitz, und schloß die Augen.

Die Sonne wuchs in ihr. Sie begrüßte sie. Sie nannte sie Mutter.

Das einzige, das sich nicht abstellen ließ, waren die Zweifel und Selbstvorwürfe, wenn sie an die vielen Millionen Menschen auf den bewohnten Planeten dachte, die vielleicht in der Glut umkommen mußten.

Es sagte ihr, daß es nicht soweit kommen würde.

Und es war weiser als alle Menschen, obwohl es noch nicht einmal geboren war.

Niemand fand die abgemagerte Frau. Niemand erkannte ihren scheinbaren Wahn und vermochte sie vor dem Selbstmord zu retten. Vielleicht war es gut so. Denn kein Mensch der Erde und aller kolonisierten Planeten vermochte das zu begreifen, was sie erfüllte und bereits Teil von ihr war.

Normas Leidensweg hatte unter mysteriösen Umständen begonnen. Unter noch geheimnisvolleren Umständen schien er nun zu Ende zu gehen.

Ein lauer Wind kam auf und nahm das beschriebene Blatt mit sich.

Norma sah es nicht. Sie träumte, träumte von der Sonne und von dem, was in ihr schlummerte.


4. Der Joker





Es schien sich immer und immer wieder zu wiederholen. Cliff McLane wachte aus der Bewußtlosigkeit auf, und in ihm war der Nachhall vom sichergeglaubten Tod.

Er lebte. Um ihn herum regten sich die Gefährten. Arlene lag quer über seinem Schoß und tastete nach seiner Hand.

Cliff hielt sie fest, noch nicht fähig, seinen Sitz zu den stöhnenden Gefährten herumzuschwenken. Er sah auf die Schirme, die nicht länger nur die flammende Sonne zeigten.

Das Gebilde stand in der anderen Richtung, die ORION war zwischen ihm und dem Stern. Es bestand aus einer Zusammenballung von zahlreichen großen Kugeln, deren Anordnung sich ständig veränderte. Zuerst erschien ihre Farbe wie golden. Dann, bei längerem Hinsehen, veränderte sie sich, bis sie fast weiß war.

Es steht nicht! korrigierte sich Cliff. Es fliegt von der Sonne fort und zieht uns mit sich!

»Was ... was ist das?« fragte Arlene leise. »Und wieso sind wir noch am Leben?«

»Es kann nur ein Raumschiff sein«, kam es von Atan. So wie er die Worte betonte, war er sich seiner Sache alles andere als sicher. »Und es schleppt uns ab.« Er warf einen Blick auf die Instrumente. »Wir sind schon fast 300 000 Kilometer über der Sonnenoberfläche.«

Plötzlich redeten und riefen alle durcheinander. Wie schon so oft in ähnlichen Situationen, bewies die Crew, daß sie sich schnell auf eine neue Lage einzustellen vermochte. Die Raumfahrer blickten nicht zurück auf die Sekunden der Todesangst. Nur Chuang Tsu schien noch unter einem Schock zu stehen.

»Ruhe!« mußte Cliff schreien. »Einer nach dem anderen. Vor allem, was sagt der Computer, Mario? Wir brauchen alle Informationen, die er uns schon über das Schiff liefern kann. Wir hatten also recht! Jemand manipuliert unsere Sonne!«

»Ja«, sagte Helga Legrelle. »Aber warum rettet er uns dann? Das Schiff muß phantastische Traktorstrahlen besitzen  und noch phantastischere Antriebe, wenn es uns aus dem Sog des Schwarzen Loches herausholen konnte.«

»Ich kann seltsamerweise überhaupt nichts von einem Antrieb erkennen«, murmelte Atan verwundert. »Keine Energieemissionen, gar nichts.«

»Sister hat eine erste Auswertung«, sagte Mario.

Im nächsten Moment erklärte der Bordcomputer:

»Das fremde Objekt besteht aus insgesamt 27 Kugeln. Jede von ihnen besitzt einen Durchmesser von neunzig Metern. Ich kann dich bestätigen, Atan. Das Objekt gibt keinerlei Energie ab.«

»Aber das gibt es doch nicht!« entfuhr es Arlene. »Um uns hinter sich herzuziehen, braucht es Energie!«

»Dann können wir sie nicht orten«, antwortete Sister. »Ich habe einen Anruf veranlaßt. Das Objekt reagiert nicht.«

»Was hast du mit Sisters Stimme gemacht, Mario?« fragte Hasso verwundert.

»Geändert«, brummte de Monti. »Paßt dir das nicht?«

»Hört auf!« sagte Cliff ungehalten. Er versuchte, einen Sinn in das neue Geschehen zu bringen. Inzwischen betrug die Entfernung von der Sonnenoberfläche bereits fast eine halbe Million Kilometer.

Wer steuert das Raumschiff? Sister war darauf programmiert, bei unverhofften Begegnungen mit Extraterrestriern von sich aus Kontaktversuche zu unternehmen. Der Text des Funkspruchs wurde ständig wiederholt, einmal in normaler Sprache, außerdem in Symbolen, die von jedem fremden Computer sofort ausgewertet werden konnten, der nach den bekannten Prinzipien gebaut war.

Er besagte sinngemäß, daß die Menschen eine friedliche Verständigung wollten und um Identifizierung baten.

Weshalb antworteten die Unbekannten nicht? Cliff war nicht davon überzeugt, daß die »Rettung« aus uneigennützigen Motiven erfolgt war. Wenn die Fremden für die Manipulation der Sonne und die Black Holes verantwortlich waren, mußten sie wissen, was sie damit für die Bewohner der Planeten heraufbeschworen. Wer über eine solche überragende Technik verfügte, die hier ganz offensichtlich vorlag, kannte auch die Verhältnisse im Sonnensystem.

»Wir funken das Schiff selbst an, Helga«, sagte McLane. »Außerdem versuchen wir, aus dem Traktorstrahl auszubrechen. Ich möchte selbst bestimmen können, wohin die ORION fliegt.«

»Nicht mehr nötig!« rief Atan. »Es hat uns schon freigegeben  und kehrt zur Sonne zurück!«

»Das ist doch verrückt!« kam es von Hasso. »Erst reißt es uns aus dem Sog, bevor wir zertrümmert werden können, und jetzt läßt es uns links liegen, als wäre die Sache damit erledigt!«

Helga funkte auf allen Frequenzen. Sie bat um Identifizierung und Angabe der Gründe, die die Fremden ins Sonnensystem geführt hatten.

Das Kugelgebilde blieb nur wenige tausend Kilometer über der Sonnenoberfläche stehen.

»Als ob es auf etwas warten würde«, murmelte McLane. »Hasso hat recht. Wir interessieren es anscheinend nicht mehr.«

»Und ich bekomme keine Antwort«, sagte Helga.

»Versuche es weiter. Was sagt TECOM?«

Das Computerzentrum meldete sich unverzüglich.

»Die Regierung und die Wissenschaftler sind unterrichtet. Präsident Hardstone bittet euch, weiter zu beobachten und die Kontaktaufnahme zu versuchen. Nach den vorliegenden Informationen ist das Objekt keiner uns bekannten Technologie zuzuordnen. Falls nicht weitere in der Sonnenkorona verborgen sind, handelt es sich um ein einzelnes Schiff. Ich bitte allerdings darum, den Begriff ›Raumschiff‹ nicht als endgültige Aussage zu verstehen.«

»Was soll es denn sonst sein?« fragte Cliff.

»Um das festzustellen, benötige ich die Informationen, die ihr sammeln sollt.«

»Die ORION als vorgeschobener Posten TECOMs«, spöttelte Hasso.

»Was ist das jetzt wieder?« Atan winkte Tsu zu sich. »Ich habe die Röntgenstrahlung von zwei weiteren Mini-Black-Holes. Aber die Emission bricht Sekunden nach ihrem Auftauchen schlagartig ab.«

»Es ist tatsächlich so«, bestätigte Tsu. »Da! Eine dritte Röntgenquelle. Und auch sie erlischt, kaum, daß sie sich aufgebaut hat!«

»Und was bedeutet das?« fragte Arlene.

Atan lachte fast hilflos und fuhr sich durch das lichte Haar.

»Die Black Holes verschwinden sofort, nachdem sie in unserem Ortungsbereich aufgetaucht sind. Sie stürzen nicht mehr in die Sonne, weil etwas sie vorher einfach ... wegzaubert!«

»Von Zauberei kann natürlich keine Rede sein«, meinte Tsu. »Aber der Zusammenhang mit den Fremden liegt doch auf der Hand, oder? Wir wissen nicht, woher sie gekommen sind. Vielleicht aus der Sonne, vielleicht aus dem interstellaren Raum. Aber nachdem sie nun da sind, erreichen die kosmischen Bomben nicht mehr ihr Ziel.«

Cliff lehnte sich weit zurück und sah den Wissenschaftler ernst an.

»Wenn ihr recht habt, macht es das Problem nicht kleiner. Denn dann müssen wir uns fragen, wer sonst die Black Holes in die Sonne lenkt.«

Er brauchte nicht deutlicher zu werden.

Es mußte jetzt die Möglichkeit in Betracht gezogen werden, daß die Sonne zum Schlachtfeld zweier rivalisierender Mächte aus den Tiefen des Weltraums geworden war.

Und zumindest einer dieser Mächte war das Schicksal der Erde gleichgültig.

»Wir holen uns die Antworten auf unsere Fragen«, sagte McLane entschlossen. »Wenn Funkanrufe nichts nützen, greifen wir eben zu anderen Mitteln. Ich steuere manuell. Wir fliegen zu dem Kugelraumschiff.«

»Bist du von allen guten Geistern verlassen?« entfuhr es Atan. »Dann kannst du die ORION genausogut mitten in die Sonne hineinfliegen lassen!«

»Wir werden ja sehen, ob unsere unbekannten Freunde das zulassen.«
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Schon bei der zögernden Annäherung wurde deutlich, daß das Kugelgebilde ungleich besser vor den eruptierenden Gasmassen der Sonne geschützt war als die ORION. Eine kleinere Protuberanz bildete sich und hüllte es für Minuten vollständig ein. In der ORION hielten die Raumfahrer den Atem an. Keiner von ihnen glaubte, daß das Schiff dies überstehen konnte. Doch die Orter registrierten nicht den erwarteten Energieausbruch der Explosion, und als die Protuberanz langsam zurücksank, stand das gewaltige Objekt unbeschadet an seinem alten Platz.

»Uns hätte die Eruption zerrieben«, stöhnte Atan.

»Sind weitere zu erwarten?« fragte Cliff über die Schulter.

»Momentan nicht.«

McLane nickte. Die ORION näherte sich weiter. Der Abstand von der Sonnenoberfläche sank unter 50 000 Kilometer.

»Sie reagieren immer noch nicht«, rief Helga vom Funkpult. »Aber sie müssen doch erkennen, daß wir es auf sie abgesehen haben!«

»Sie werden sich rühren, jede Wette darauf!«

Cliff versuchte seine Unsicherheit zu überspielen. Das Gefühl, beobachtet zu werden, war wieder da. Wenn das Kugelschiff aus dem interstellaren Raum gekommen war  wer saß dann in der Sonne!

»Weitere Black Holes!« sagte Atan. »Insgesamt drei! Aber nur zwei verschwinden! Eines kommt durch und rast in die Sonne!«

Cliff schwitzte. Er spielte mit sehr hohem Einsatz.

»Verdammt, antwortet endlich! Oder tut sonst etwas, wenn ihr keine Funkanlagen besitzt!«

»Sie hören dich kaum«, flüsterte Arlene neben ihm.

Und weiter! Die Schutzschirme näherten sich der Belastbarkeitsgrenze. Cliff mußte Fahrt wegnehmen, um die Reibung mit den Sonnenpartikeln zu verringern.

»Noch fünftausend Kilometer, dann haben wir das Schiff erreicht. Wir versuchen, bei ihm anzulegen.«

Mario sah sich endlich auch einmal wieder zu einem Kommentar veranlaßt. Trotzig meinte er:

»Natürlich, natürlich. Und die Fremden werden ein Hangartor in einer der Kugeln auffahren lassen und uns aufnehmen.«

»Fast hatten wir vergessen, daß du auch noch da bist«, gab Cliff gereizt zurück. »Sie müssen einfach etwas tun!«

Aber das Objekt funkte weder, noch bewegte es sich von der Stelle. Das Gefühl, offenbar als belanglos eingestuft und ignoriert zu werden, weckte Cliffs Zorn. Er war stärker als die Furcht vor dem Unbekannten.

Noch zweitausend Kilometer! Cliff sah schon gar nicht mehr auf die blinkenden Warnleuchten und Belastungsanzeigen. Er nahm eine letzte Kurskorrektur vor, dachte nicht an die Temperaturen, die um die ORION herrschten, an einen möglichen Ausfall der Schutzschirme. Er sah nur die Kugeln sich verschieben und vor ihm in der Abbildung größer werden.

Der Flammenspeer zuckte aus der Sonne wie eine feurige Nadel, jedoch mehrere Kilometer dick und tausendmal so lang. Cliff reagierte diesmal rein instinktiv. Er gab Vollschub auf die Antriebe und ließ sein Raumschiff mit höchster Fluchtgeschwindigkeit davonjagen. Gleichzeitig versuchte er, nach der Seite hin auszuweichen.

Das Geschoß, das da in Form einer Gaslanze auf die ORION zukam, war schneller. Es traf auf die Schirme und ließ den Diskus für einen potentiellen Beobachter selbst wie eine kleine Sonne aussehen.

Die Crew handelte wie ein Zahnwerk, das ineinander griff. Niemand brauchte dem anderen zu sagen, was er zu tun hatte. Was jetzt geschah, spielte sich in Sekunden ab. Hasso verstärkte die Kapazität der Schirme bis hart an die Überladungsgrenze. Mario schaltete Sister so, daß die blitzschnellen Auswertungen des Computers unmittelbar vor Cliff auf die Monitore gespielt wurden. Helgas Stimme überschlug sich, als sie die Fremden um Hilfe anflehte.

Es waren Nanosekunden, die darüber entschieden, ob von der ORION mehr als eine sich verflüchtende Gaswolke übrigblieb. Cliff sah nichts als die flammenden Schirme. Der Alarm hallte ihm schmerzhaft in den Ohren. Wenn es ihm nicht gelang, die ORION aus der Feuersäule herauszusteuern, bevor die Schirme zusammenbrachen ...

Er wußte, daß er es geschafft hatte, als das Glühen dunkler wurde und dann aufriß. Weiter mit Höchstbeschleunigung, brachte er die ORION in den fernen Weltraum. Erst in fünf Millionen Kilometer Entfernung von der Sonne und dem Kugelgebilde gab er Gegenschub, und erst als eine neue Warteposition bezogen war, lehnte er sich mit geschlossenen Augen zurück und nahm die Hände von den Kontrollen.

»Du übernimmst wieder, Sister! Vorläufig keine Fahrt.«

Atan mußte dreimal beginnen, bevor er einen zusammenhängenden Satz über die trockenen Lippen brachte:

»Was wir da eben erlebt haben, ist schlichtweg eine Unmöglichkeit. Das war keine Protuberanz, deren Entstehung wir bemerkt hätten. Das war ...«

»Ein Angriff«, vollendete Cliff für ihn. »Es sieht so aus, als hätten wir nicht das Kugelraumschiff zu einer Reaktion gebracht, sondern die anderen in der Sonne.«
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Chuang Tsu brauchte eine gute Viertelstunde, um sich von dem neuen Schrecken zu erholen. Er sah die Raumfahrer der Reihe nach an und schüttelte immer noch den Kopf.

»Also, ich glaube, jetzt begreife ich einiges. Wozu braucht ihr überhaupt einen Bordcomputer, wenn ihr doch alles allein macht? Und ich dachte, ich würde euch kennen.«

»Halb so wild.« Mario winkte großzügig ab. »Wenn diese Unbekannten uns noch einen Strahl hinterhergejagt hätten, wäre es aus gewesen.«

»Strahl?« Der Astronom runzelte die Stirn.

»Naja, bildlich gesprochen. Auch du weißt doch nicht, was uns da gerade einheizte. Das weiß nicht einmal TECOM  oder?«

Das Computerzentrum antwortete nicht. Mario deutete eine wegwerfende Geste an.

»TECOM hat uns wohl schon abgeschrieben. Aber verdammt und zugenäht, jetzt will ich gerade wissen, wer unsere Sonne kaputtmachen will! Wir geben doch nicht auf, Cliff?«

Arlene seufzte und verdrehte die Augen.

»Kaum ist unser Problemkind wieder der Sprache mächtig, und schon redet es diesen Unsinn daher. Wir tun überhaupt nichts mehr, bevor wir mit TECOM gesprochen haben.«

Auch diese indirekte Aufforderung blieb unbeantwortet.

Atan und Tsu registrierten weitere Black-Hole-Einschläge. Allmählich kristallisierte sich heraus, daß nur etwa ein Drittel aller auftauchenden Schwarzen Löcher vor Erreichen der Sonne verschwanden.

Cliff riß die Geduld, als das Terrestrische Computerzentrum auch nach einer weiteren Viertelstunde noch beharrlich schwieg.

»TECOM!« rief er wütend. »Darf man annehmen, daß du unsere Existenz wenigstens noch zur Kenntnis nimmst?«

Diesmal kam die Antwort sofort:

»Ich bitte euch, mein Schweigen zu entschuldigen, Cliff. Ihr werdet den Grund gleich erfahren. Selbstverständlich bin ich noch mit der Auswertung dessen beschäftigt, was ich von euren Systemen empfangen habe. Außerdem laufen die Evakuierungsvorbereitungen auf der Erde, dem Mond und dem Mars auf Hochtouren. Die Situation verschlechtert sich dramatisch. Der Temperaturanstieg nimmt exponentiell zu. Es sind bereits Hunderte von Menschen durch Hitzschlag oder Kreislaufversagen gestorben.«

»Großer Gott«, flüsterte Helga. »Daß wenigstens ein Teil der Black Holes nicht in die Sonne gelangt, ändert also nichts?«

»Leider nicht. Es fehlt uns die Kenntnis der Prozesse, die schon viel früher als erwartet im Innern der Sonne angelaufen sind, um eine korrekte Ursache-Wirkung-Beziehung zwischen der Einschlaghäufigkeit der Black Holes und der Sonnenentwicklung herauszufiltern.«

»Dann sind sie am Ende überhaupt nicht dafür verantwortlich?« entfuhr es Atan.

»Ich sagte doch, die Entwicklung hat mit großer Wahrscheinlichkeit schon viel früher als angenommen begonnen. Was wir jetzt beobachten, kann also die Folge von Black-Hole-Einschlägen sein, die schon vor Monaten erfolgten.«

Cliff knallte eine Faust auf sein Pult.

»Verdammt, TECOM, dann verrate uns, wer die Dinger schickt! Wer in der Sonne sitzt und sie heranholt, entstehen läßt oder anfordert! Sie dürften sich hier kaum ein zufälliges Stelldichein geben!«

»Das weiß auch er nicht, Cliff.«

McLane wechselte einige schnelle Blicke mit den Freunden.

»Er? Wer ist ›Er‹, TECOM?«

»Derjenige, der das Kugelgebilde steuert. Ich habe mich lange mit ihm unterhalten und konnte euch deshalb nicht zur Verfügung stehen. Ich habe ihn übrigens Joker genannt.«

»Joker?« krächzte Atan verzweifelt. Zumindest er schien an TECOMs Computerverstand zu zweifeln. »Joker, also Witzemacher?«

»So ist es, Atan. Er scheint immer zu Scherzen aufgelegt zu sein. Ihr werdet es selbst hören, denn ich werde eine Verbindung zwischen ihm und euch herstellen. Ich diene dabei als Kommunikationsrelais und Übersetzer. Und wundert euch nicht. Die Scherze des Jokers sind keine Scherze, sondern nach meinem Dafürhalten Ausdruck einer sehr von der unseren abweichenden, fremdartigen Mentalität.«

»Na gut«, sagte Cliff. »Dann laß uns ihn hören. Wir werden uns bemühen, nicht laut zu lachen.«
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Arlene saß in angespannter Haltung neben Cliff und wartete. Normalerweise war es ihre Aufgabe, eine vernünftige Kommunikation mit Fremdlebewesen zu entwickeln. Die Grenzen waren ihr dort gesetzt, wo »fremd« im eigensten Sinn des Wortes zu verstehen war. Die in der FOS zusammengefaßten Völker hatten sich mehr oder weniger auf eine ähnliche Weise entwickelt.

Was vom Joker zu halten war, sagten schon seine ersten Worte:

»Du bist also der, der den Fehler machte, weil ich einen anderen Fehler gemacht habe. Oder du machtest den anderen Fehler und ich den einen. Sage mir, was ist die Lösung und was die Ursache?«

Arlene blieb die Antwort im Halse stecken, die sie sich in Erwartung einer etwas normaleren Begrüßung schon in etwa zurechtgelegt hatte.

Sie sah sich hilfesuchend nach den Freunden um.

»Ich glaube eher, bei TECOM ist durch die Hitze etwas durchgebrannt. Welchen Unsinn übersetzt du uns da, TECOM?«

»Ich übertrage nur das, was ich an Hyperfunkimpulsen vom Joker bekomme. Nach abgeschlossener Analyse ihres Sinngehalts übersetze ich sie, so gut ich es kann.«

»Sinngehalt!« Cliff lachte rauh. »Ausgerechnet von einem Sinn solltest du nicht reden!«

»Der Joker wartet auf eure Antwort. Ich werde dann weiter vermitteln.«

»Die Antwort kann er haben.« Cliff legte Arlene eine Hand auf den Arm, als er sah, wie sie sich verzweifelt um eine Formulierung bemühte.

»Joker, möglicherweise kommt unsere Sprache bei dir ebenso seltsam an wie deine bei uns. Also klar gefragt: Was hast du bei unserer Sonne zu suchen, und wer lenkt die Black Holes in sie hinein?«

»Wir bist du?« kam es zurück, kaum daß er geendet hatte.

»W...«

Cliff verzog das Gesicht. »Wir sind wir«, sagte er.

»Du kannst nicht ein Wir sein. Oh, ich verstehe nicht. Wir ist dein Name. Du bist Wir.«

»Wir sind wir, verdammt noch mal!« schrie McLane mit hochrotem Kopf.

»Du seid wir? Ich verstehe immer noch nicht. Du bist ein teilbarer Wir.«

»Nicht aufregen, Cliff«, flüsterte Arlene. »Sag ja, dann hat er seinen Willen.«

»Ich bin wir«, knirschte Cliff. »Um des lieben Friedens willen. Ich fordere dich jetzt auf, meine Fragen zu beantworten. Warum bist du hier?«

»Aber ich bin nicht hier, Wir. Ich bin gekommen.«

»Warum, Joker?« kam Arlene Cliffs Ausbruch zuvor.

»Das weißt du nicht? Das ist seltsam, denn auch das Du, sein TECOM stellte diese Frage. Ich bin gekommen, um den Schaden in Grenzen zu halten, der diesem Stern zugefügt wird.«

»In ... Grenzen zu halten?« Cliff winkte ab, als Arlene ihm bedeutete, er solle doch ruhig sein. »Mein lieber verrückter Freund, das ist alles?«

»Es ist immer so. Ich komme und halte den Schaden an den Sonnen in Grenzen. Denn sie sind doch zu kostbar, Wir. Oder weißt du auch das nicht?«

»Cliff!« flüsterte Arlene heftig. »Laß ihm Zeit! Denke an TECOMs Worte. Dieses Wesen hat ein völlig anderes Weltbild als wir. Seine Denkvorgänge sind anders. Wir kommen nur mit Geduld weiter!«

»Und inzwischen wird die Sonne weiter aufgeladen  oder was weiß ich!«

»Jedenfalls rede ich weiter mit ihm. Du hörst mich, Joker?«

»Ich höre dich ausgezeichnet nicht, Wir.«

»Wenn du nicht sagst, meinst du doch. Also bist du gekommen, um zu verhindern, daß die Sonne zur Nova wird?«

»Gestatte mir eine Gegenfrage, Wir. Woher kommst du denn? Ich habe auf meinen Reisen viele andere Duseine kennengelernt. Einige sind nicht seltsamer, andere jedoch sind seltsam weniger.«

»Das reicht!« rief Cliff. »Joker, wer schießt die Black Holes in die Sonne!«

»Das ist noch zu früh«, lautete die diesmal halbwegs klare Antwort des Fremden.

»Zu früh wozu? Daß du es uns sagen kannst?«

»Du bist doch kein Uns, Wir! Sieh das doch ein!«

McLane sprang auf. Seine Hände krümmten sich, als wollte er jemandem den Hals umdrehen. Dann ließ er die Schultern sinken, ging zu Mario und lehnte sich mit der Stirn an den Bordcomputer.

Arlene gab nicht auf. Sie fragte:

»Joker, du weißt, wer für das Auftauchen der Schwarzen Löcher verantwortlich ist?«

»Das weiß ich schon. Aber es ist zu früh.«

»Du kennst den Verursacher. Ist er dein Feind?«

»Ich habe keine Feinde, Wir.«

»Wirst du verhindern, daß die Sonne weiter wächst?«

Diesmal dauerte es eine Weile, bis die Antwort über TECOM hereinkam.

»Ich habe dir alles nicht gesagt, das du nicht verstehen müßtest, Wir. Leider sehe ich keinen Sinn mehr in unserer Unterhaltung. Du hast keine Angst zu brauchen, wenn du den Fehler nicht wieder machst. Oder beanspruchst du diese Sonne, Wir?«

»Joker!«

»Er wird nichts mehr sagen«, erklärte TECOM. »Es tut mir leid, daß ihr nicht mehr erfahren konntet als ich. Er ist von außerhalb des Sonnensystems gekommen, offenbar von sehr weit her, und um den Schaden in Grenzen zu halten, der der Sonne angetan wird. Ob er zufällig kam oder durch die Entwicklung erst auf den Plan gerufen wurde, ist noch nicht zu ermitteln.«

»Aber du hast eine Vermutung?«

»Das schon, nur würde sie euch noch mehr verwirren. Ihr sollt weiter beobachten und im Rahmen des zu Verantwortenden handeln.«

»TECOM ist schon genauso verrückt wie der Joker!« rief Atan. »Am Ende gibt es gar keinen Joker. Wir haben ihn nicht gesehen, sondern nur das Kugelraumschiff.«

»Vielleicht«, sagte Tsu vorsichtig, »ist der Joker ein Computer, und es gibt gar keine organische Besatzung an Bord des Kugelschiffs. Er kennt den Begriff ›Wir‹ nicht. Demzufolge ist er eine Einzelheit, in welcher Gestalt auch immer.«

»Und das hieße?« fragte Helga.

Tsu zuckte die Schultern.

»Er hält uns auch für einen Computer, für ein mobiles Computersystem, das der Sonnenexplosion natürlich ausweichen kann. Dann hat auch seine Aussage einen Sinn, daß wir keine Angst zu haben brauchten.«

»Georg ruft uns!« verkündete Helga plötzlich.

Das Gesicht des Präsidenten der Terrestrischen Raumkommandos erschien auf der Bildplatte. Was Mattewson zu sagen hatte, war kurz und bündig:

»Wir haben dieses ... dieses Gespräch hier auf der Erde natürlich mitgehört, Freunde. Angesichts der unerwarteten Verschlechterung unserer Lage bleibt uns nur eines zu tun. Cliff?«

»Er ist im Moment etwas unpäßlich, wenn du verstehst«, sagte Arlene schnell.

»Dann richtet diesem hochsensiblen Menschen aus, daß die ORION den Joker mit allen Mitteln dazu bringen muß, die Ursachen der Katastrophe zu nennen. Setzt ihn unter Druck. Und wenn ich sage, mit allen Mitteln, dann heißt das notfalls auch mit Gewalt.«

»Ist das auch Hardstones Meinung?« wollte Chuang Tsu wissen.

»Es ist die Meinung und der Befehl von Regierung und TRK, Tsu! Die Meinung einer Regierung, die für die sieben Milliarden Menschen im Sonnensystem verantwortlich ist!«

»Georg!« Cliff stützte sich schwer auf den Rand der Bildplatte. »Dieses Kugelraumschiff fegt die ORION aus dem Universum, bevor wir einen Schuß auf es abgeben können! Ist dir das klar!«

»Dann ist es an euch, es nicht soweit kommen zu lassen! Seit wann braucht ihr den Rat eurer Vorgesetzten in einer kniffligen Lage? Ich muß Schluß machen. Viel Glück, Freunde. Tut, was ihr könnt. Denn wenn wir in zehn Stunden kein Ergebnis haben, sind einige Leute hier entschlossen, ganz andere Geschütze aufzufahren.«

»Und nun?« fragte Hasso, als alle anderen betreten schwiegen.

»Du hast es gehört, Alter«, sagte McLane. »Du kannst schon mal damit anfangen, den Overkill-Projektor zu putzen.«

»Das ist Wahnsinn!« entfuhr es Tsu.

»Wir wissen es alle, aber so sind wir eben. Wir befolgen immer brav die Befehle, die man uns gibt, Tsu.«

Cliff ging noch einmal zu Mario. Beide zogen sich zum Getränkeautomaten zurück. Cliff berührte leicht die Taste, die mit »Kraftbrühe« beschriftet war. Es war eines der kleinen Geheimnisse der Crew und von Sister, worin diese Kraftnahrung wirklich bestand.

Mario nahm einen der beiden Becher entgegen, schwenkte ihn leicht und starrte auf die schwappende Flüssigkeit.

»Nun 'runter damit«, sagte Cliff. »Trinkst du zuviel von dem Zeug, wirst du vielleicht eines Tages in einer Heilanstalt landen. Trinke ich aber jetzt nichts davon, werde ich auf der Stelle verrückt.«

Sie leerten die Gefäße in einem Zug. Cliff schüttelte sich.

»Du weißt natürlich, warum ich dich mitnahm, Mario. Ich möchte nicht in offenen Wunden rühren. Aber der Schlüssel zu diesem ganzen Wahnsinn könnte vielleicht in Normas Träumen liegen. Sie sah etwas, das mit der Sonne geschah  oder in ihr. Vielleicht schätzt sie es harmloser ein, als es ist  und lief deshalb davon, anstatt uns zu informieren. Mario, du hast keine Nachricht von ihr?«

De Monti zerknüllte den Becher.

»Nichts, Cliff. Sie ist und bleibt verschwunden. TECOM hat wirklich alle Möglichkeiten ausgeschöpft. Diese Nuß müssen wir allein knacken. Ich fürchte nur, ihre Schale ist zu dick.«

»Du machst dir keine Vorwürfe mehr?«

Mario schüttelte den Kopf.

»Nein, Cliff. Norma will sterben, und dafür sind weder du noch ich verantwortlich  sondern das, was in der Sonne steckt.« Er schlug die Fäuste zusammen. »Und darum hast du mich auf deiner Seite, wenn du den Overkill wirklich einsetzen willst!«


5. Im Zeichen der Apokalypse





Seit dem Aufbruch der ORION von der Erde waren rund zwanzig Stunden vergangen. Auf dem Mutterplaneten der Menschheit wurde es heißer. Hunderte von Sonderfahrzeugen waren im Einsatz, um die Bewohner der tropischen Zonen in  noch  gemäßigtere Regionen zu bringen. Noch immer wurde über die Medien von einer katastrophalen Hitzewelle gesprochen. Die Verantwortlichen waren sich indes darüber im klaren, daß die Bevölkerung sich kaum mehr lange würde hinhalten und täuschen lassen.

Die stärkere Verdunstung der Meere und Seen hatte zu mächtigen Wolkenbildungen geführt. Was viele als die Vorboten eines kommenden und reinigenden Gewitters ansahen, trug in Wahrheit zusätzlich zum Aufheizen der Atmosphäre bei. Die Schwüle des »Treibhauseffekts« war in erster Linie verantwortlich für die sich dramatisch häufenden Kreislaufzusammenbrüche und Todesfälle. Überall auf der Erde waren die Hospitäler überfüllt und Ambulanzdienste unterwegs. Öffentliche Gebäude wurden für die Aufnahme von Kranken geräumt.

Es fiel kaum ins Gewicht, daß die Gesunden in den kühleren Zonen einer Rekordernte entgegensahen. Obst und Gemüse  wie sie glaubten  um durchschnittlich anderthalb Monate früher als sonst geerntet werden können. Noch weiter nördlich und südlich begannen die Eismassen der Pole zu brechen und abzuschmelzen. Die globale Klimaregelung des Planeten versagte hoffnungslos.

Die dann auch wirklich einsetzenden sintflutartigen Regenfälle waren warm und brachten keine Linderung. Die Flüsse schwollen an ihren Unterläufen an, die verheerenden Hochwasser waren nur noch eine Frage von Stunden oder allenfalls Tagen. Überall zeigte es sich, daß selbst die perfektionierte Technik des 4. Jahrtausends gegen die Natur machtlos war, wenn das Gleichgewicht erst einmal zerstört war. Selbst wenn die Sonne sich jetzt von einer Stunde zur anderen wieder normalisieren würde, mußten Wochen vergehen, bis die Lage auf der Erde sich stabilisierte.

In den Konferenzsälen und Nervenzentren der Flottenbasis tagten die Krisenstäbe ununterbrochen. Fünf Stunden nach seinem kurzen Gespräch mit der ORION-Crew sah sich der Erste Admiral Mattewson die Probleme über den Kopf wachsen.

»Wir haben die ersten Evakuierungspläne von TECOM vorliegen«, erklärte er mit heiser geredeter Stimme. »Sie gehen weit über das hinaus, was wir selbst bereits eingeleitet haben. Alle in der Galaxis operierenden Schiffsverbände sind zur Erde zurückbeordert worden. Die Regierungen der verbündeten Völker wurden benachrichtigt und haben inzwischen ihre Hilfe zugesagt. Aber das reicht nicht! Inzwischen müssen wir von anderen Zahlen ausgehen. Die sieben Monate bis zur Explosion der Sonne gelten nicht mehr. Wir müssen mit einer weit knapperen Frist rechnen  günstigstenfalls fünf Monate.«

»Falls sich die Entwicklung nicht noch mehr beschleunigt«, warf Leandra de Ruyter ein.

Mattewson nickte müde. Er nahm einen Schluck von dem starken Kaffee, der schon fast zum Hauptnahrungsmittel der Konferierenden geworden war. Er spürte die anregende Wirkung kaum noch. TECOM schaltete sich ein und übermittelte eine neue Relation zwischen den in die Sonne stürzenden und vorher verschwindenden Mini-Black-Holes. Mittlerweile sah es so aus, als kämen sie pulkweise in ganz bestimmten zeitlichen Abständen.

»Irgend jemand muß sie doch produzieren!« fuhr Ericson auf. »Oder anders gesagt, wenn sie aus dem Weltraum kommen, verfügt dieser Jemand über die Möglichkeit, sie zu sich heranzuholen! Was macht McLane?«

»Er wird es uns wissen lassen, wenn er eine Idee hat«, antwortete Leandra gereizt.

Ericson lachte humorlos.

»Eine Idee! Er! Wir haben die Ideen zu haben und sie ihm in Form klarer Befehle mitzuteilen!«

»Hast du eine?«

»Ach! Natürlich nicht! Ich wiederhole nur meine Forderung an dich, die Raumverbände zur Sonne in Marsch zu setzen und diesem Joker gehörig einzuheizen!«

»Erstens tut dies die Sonne schon, und es schadet ihm gar nichts. Zweitens leben wir nicht mehr in dem Zeitalter, in dem man glaubte, Gehirn durch Waffen ersetzen zu können, Iwan!«

Ericson rümpfte die Nase und hielt den Mund.

»Es geht um die Evakuierung«, nahm Mattewson den verlorengegangenen Faden wieder auf. »Die Raumflotten der Erde können nach TECOMs Berechnung die sieben Milliarden Menschen auf Erde, Mond und Mars nicht innerhalb von drei Monaten aus dem Sonnensystem und zu anderen Welten bringen  in erster Linie nach Fafasch. Es bliebe vielleicht die Möglichkeit, vorübergehende Kolonien auf den Jupiter- und Saturnmonden zu errichten. Ich möchte mich jedoch nicht darauf verlassen, daß die tödlich gefährdete Region bei einem Novaausbruch nur bis hinter die Marsbahn reicht. Außerdem würde nur ein winziger Bevölkerungsanteil untergebracht werden. Drei Monate sind die Zeit, die TECOM uns gab, als wir noch von der Sieben-Monate-Frist ausgingen. Inzwischen muß auch diese Zahl nach unten revidiert werden.«

»Und wenn nun alle Welten der FOS einspringen?« fragte Hackler, ansonsten ungewohnt schweigsam. »Wenn sie alles aufbieten, was ihnen an Raumschiffen zur Verfügung steht?«

»Keine Chance, Brian. Wir könnten gemeinsam etwa die Hälfte der Menschen aus dem Sonnensystem retten. Wer von uns will bestimmen, wer zur anderen Hälfte gehören müßte?« Für einen Moment hatte er die Vision einer unendlichen Kette von Schiffen, die sich von der Erde in den interstellaren Raum zog, einer Flotte, wie noch keines Menschen Auge sie erblickt hatte. Und wann ging der erste Mann, ging die erste Frau auf die Straße und schrie es in alle Welt hinaus: Man betrügt uns! Hört nicht auf die Nachrichten! Seht euch die Sonne an und wie das Land verbrennt! Wann würde die erste Menge durch eine Stadt stürmen und um einen Platz an Bord eines Raumschiffs kämpfen? »In diesem Moment«, sagte TECOM, »beginnt die ORION X-C mit den Scheinangriffen auf den Joker.« Leandra de Ruyter stand auf. »Ich will die OPHIUCHUS in einer halben Stunde startbereit haben, TECOM. Sorge dafür, daß die Besatzung an Bord ist?«

»Du willst doch nicht auch noch ...?« entfuhr es Ericson. »Doch, Iwan. Genau das. Wir müssen die Lösung in der Sonne finden. Eine andere Wahl haben wir nicht mehr. Wir hatten sie nie.«



*



Der Schlaf hatte Norma Russell übermannt, obwohl sie nicht müde gewesen war. Sie hatte geträumt, und mit dem Traum war der Schlaf gekommen  nicht wie sonst zuerst der Schlaf und dann die Träume.

Norma wußte daß es eine solche Grenze zwischen Wachsein und Schlafen bald nicht mehr für sie geben würde. Dann würde ihr ganzes Dasein nur noch Traum sein, verwirkt mit neuen Realitäten. Es konnte nun nicht mehr lange dauern, bis es erwachte und die Macht hatte, sie zu sich zu holen. Denn er war bereits gekommen und wartete, behütete.

Es war inzwischen Nacht geworden. Die Sterne funkelten vom Firmament, wo die Wolkenbänke sich auseinanderschoben, die hoch über dem Mount Kosciusko langsam dahinzogen. Andere bildeten unter dem Gipfel ein zerklüftetes Meer, silbern im Licht des Mondes.

Er strahlte etwas heller als sonst.

Daß die Sonne nun hinter der Erde stand, bedeutete kein Hindernis für die warmen Empfindungen, die es in der Visionärin auslöste. Für es stellte kein Planet eine Schranke dar.

Von steilen Felsen tropfte Tauwasser herab, das sich in Mulden ansammelte, bis es seinen Weg den Berg hinunter fand. Norma konnte das Plätschern von kleinen Rinnsalen hören.

Habt keine Furcht! dachte sie an die Adresse der Menschen. Er behütet es. Es wird erwachen und seinen Weg antreten.

Wieviele der leuchtenden Punkte am Himmel trugen seine Schwestern und Brüder in sich?

Norma geriet ins Taumeln und fiel hin, als sie versuchte, zum Gleiter zu gehen. Ihre Beine hatten nicht mehr die Kraft, sie zu tragen.

Sie nahm die Schmerzen und die aufgeschlagenen Knie gar, nicht wahr. Was hatte sie denn bei dem Fahrzeug gewollt?

Die ORION! durchfuhr es sie. Mario, Cliff, Arlene, Atan, Hasso und Helga. Sie sind in seiner Nähe.

Etwas beunruhigte sie bei dem Gedanken, obwohl sie den alten Freunden wünschte, es zu sehen, wenn die Zeit gekommen war.

Aber sie kannte sie auch sehr gut.

Sie hatte sie während des Traumes gesehen und wußte von ihrem Auftrag.

Nein, redete sie sich ein. Sie werden nicht so töricht sein, ihn als etwas Falsches anzusehen.

Bestimmt nicht?

Es fiel ihr plötzlich schwer, die Raumfahrer in den neuen Kosmos einzuordnen, in dem sie bereits lebte.

Sie schloß die Augen und wartete auf die Bilder aus den Tiefen ihres Bewußtseins.

Dann kamen sie. Sie sah die ORION und ...

Norma schrie auf. Sie warf sich auf den Rücken und starrte aus weit aufgerissenen Augen in den Himmel.

»Bei allem, was euch heilig ist! Tut es nicht! Nicht das!«

Es konnte alles zerstören, den Traum, das schlummernde Leben, diese Welt!

»Cliff!« schrie sie heiser. »Mario, Atan! Laßt sie in Ruhe! Droht ihnen nicht einmal! Sie verstehen es nicht! Sie werden ...!«

Als der erste Schuß den Overkill-Projektor der ORION verließ, 150 Millionen Kilometer von ihr entfernt, krümmte sich Norma Russell wie unter großen Schmerzen zusammen. Die Pein war nicht körperlicher Natur. Sie kam von innen heraus.

Sie verstehen das nicht, Cliff! Und selbst falls sie es tatsächlich als einen neuen Kontaktversuch werten, könnten sie auf die Idee kommen, euch auf gleiche Weise zu antworten!

Dann verschwindet die ORION so schnell auf Nimmerwiedersehen aus diesem Universum, daß ihr gar keine Zeit habt, irgend etwas zu bemerken!

Es wäre für euch gnädig, rasch und schmerzlos zu sterben! Aber ihr wäret nicht die einzigen! Darum hört auf damit!

Sie hörten sie nicht.

Norma überlegte verzweifelt, wie sie die ORION und die Sonne noch retten konnte. Der Kontakt mit ihm war noch viel zu schwach und einseitig. Sie konnte sich nicht mit gezielten Gedanken verständlich machen und warnen und beschwören.

Wachse! Beeile dich! Komm und hole mich!

Norma hatte geglaubt, allen Schmerz weit hinter sich gelassen zu haben. Nun sorgten ausgerechnet die alten Freunde dafür, daß sie noch einmal durch eine Hölle gehen mußte.



*



Natürlich dachten weder Cliff noch Mario, noch irgendein anderes Mitglied der ORION-Crew daran, den Overkill-Projektor gegen den Joker selbst einzusetzen. Als die ORION langsam von der Sonne fortdriftete, wurden weitere Eruptionen beobachtet, die das Kugelgebilde einhüllten und ihm nicht schadeten. Einmal nur wechselte der Joker seinen Standort  und flog dabei mitten durch die gewaltigste Protuberanz auf der beobachtbaren Oberflächenregion der Sonne.

Alle zur Verfügung stehenden Waffen mußten ihm gegenüber wirkungslos sein. Eine Antimaterie-Bombe in der Korona zu zünden, war ohnehin ausgeschlossen. Die Folgen der Kettenreaktion mußten verheerender sein als alles, was die Mini-Black-Holes anrichteten.

Cliff verstand die Verantwortlichen auf der Erde, er begriff sogar Ericson mit seiner Forderung nach schwererem Geschütz. Aber viel zu oft war in der Vergangenheit der Fehler gemacht worden, fremde Intelligenzen als feindlich einzustufen, nur weil sie anders waren. Anders dachten, anders fühlten  und anders redeten.

Das Ergebnis der Diskussion nach Cliffs und Marios Rückkehr entsprach schon eher dem Charakter der Crew.

»Der Joker weiß, wie die Black Holes hierherkommen und wer sie schickt, heranholt oder womöglich erst im Sonnensystem erzeugt«, faßte McLane zusammen. »Aber offenbar kann oder will er es uns nicht verraten. Unser Problem ist, ihn wieder zum Reden zu bringen  und schließlich soweit, daß er uns reinen Wein einschenkt. Wir versuchen es also mit einer List. Auch TECOM ist der Ansicht, daß die Black Holes im sonnennahen Raum entstehen, wobei der Begriff des Entstehens nicht zu eng gefaßt verstanden werden darf.«

»Richtig«, sagte Tsu. »Wir gehen davon aus, daß es niemandem möglich ist, sie über Lichtjahre hinweg einfach zu ... zu rufen. Und wenn du sagst, sie könnten im Sonnensystem erzeugt werden, meinst du vielmehr, unser Unbekannter in der Sonne könnte sie im Sonnensystem materialisieren lassen.«

Cliff nickte.

»Eine Raumfalte kann sie ausstoßen, ein Mini-White-Hole oder etwas anderes, das sich bisher jeder Ortung entzog. TECOM und wir nehmen weiterhin an, daß der Joker aus noch unerfindlichen Gründen ein starkes Interesse daran hat, diese vermutete Raumfalte zu erhalten. Wir erinnern uns alle noch an das Schwarze-Loch-Transit-System im Kugelsternhaufen M 3. Schwarze Löcher dienten einst den Mitgliedsvölkern der Föderation der Inselstaaten als universales Transportmedium. Der Joker wäre von unseren Außenstationen geortet worden, wenn er von außerhalb ins Sonnensystem eingeflogen wäre. Er kam also innerhalb des Systems heraus  woraus auch immer. Wir setzen einfach voraus, daß er dabei den gleichen Weg nahm wie die Mini-Black-Holes. Dann aber ist er darauf angewiesen, die Raumfalte oder Dimensionsverwerfung zu erhalten, denn durch sie muß er ja dorthin zurückkehren, von wo er zu uns kam.«

»Wir halten unseren jetzigen Abstand zur Sonne«, sagte Atan, »und feuern von allen Seiten für jeweils kurze Zeit mit dem Overkill-Projektor. Wenn unsere Vermutungen stimmen, wird der Joker dadurch nervös werden. Er muß sich wieder melden, will er nicht Gefahr laufen, daß die Falte durch unsere Schüsse instabil wird oder ganz verschwindet.«

»Und abgesehen davon, daß dies alles nur Theorie ist«, kam es düster von Hasso, »kann er auf die viel näherliegende Idee kommen, uns einfach zu vernichten.«

Es war kein echter Einwand. Auch Sigbjörnson hatte sich dafür ausgesprochen, den Versuch zu wagen.

Die ORION X-C hatte den vorherigen Abstand zur Sonne verdoppelt, um soviel Raum wie möglich mit ihren Schüssen zu erfassen.

»Wir fangen an, Mario«, knirschte McLane.



*



Zehn Millionen Kilometer von der Sonne und dem Joker entfernt, ließ Sister den Projektor in Aktion treten. Die verheerende terrestrische Waffe war so programmiert, daß ihre materievergasenden Wirkungsfelder nach und nach den gesamten Raum um den Joker und die ORION selbst herum erfaßten, stellten die Raumfahrer den Beschuß nicht ein.

Und dies sollte erst geschehen, nachdem der Joker sich wieder gemeldet hatte.

Cliffs Augen waren verengt. Er sah das Kugelgebilde im Rasterbild der Fernortung. Optisch war es nicht mehr zu erfassen. Es bewegte sich auch jetzt nicht von der Stelle.

Die Schutzschirme des Schnellen Kreuzers waren aufgebaut. Cliff hielt dennoch den Atem an. Begriff der Joker, daß man ihm zwar einheizen, ihn aber nicht direkt in Gefahr bringen wollte?

Oder traf er in diesem Augenblick die Vorbereitungen zum Gegenschlag?

»Kontakt, TECOM?« fragte Arlene.

»Noch negativ.«

»Weitermachen!« befahl Cliff.

Ein Overkillstrahl spaltete eine Eruption. Die Infrarotortung zeigte für Momente eine dunkle Kluft zwischen den beiden Hälften der Feuersäule. Dann wuchs sie wieder zusammen.

»Ich glaube, da war gerade etwas!« rief Atan plötzlich. »Ich kann mich irren, denn es war viel zu undeutlich, um eine genaue Aussage machen zu können.«

»Aber du vermutest?« fragte Helga.

»Es kann eine Art Taststrahl gewesen sein, der vom Joker aus in die Sonnenkorona ging. Du hast die Daten, Sister. Wir brauchen die Richtung und die zurückgelegte Strecke!«

Cliff pfiff durch die Zähne.

»Dann hätten wir endlich einen ersten Hinweis darauf, wo sich der Unbekannte versteckt.«

Sisters Antwort ernüchterte ihn:

»Es ist keine genaue Aussage zu machen, wie du richtig feststelltest, Atan. Deshalb verzichte ich auf Angaben, die nur verwirren können.«

»Das ist ja wohl die Höhe!« entrüstete sich de Monti. »Ein Blechkasten will uns vorschreiben, was uns zu interessieren hat!«

»Aber da ist es wieder!« sagte Shubashi. »Und jetzt noch einmal! Ich bin sicher, der Joker sucht nach etwas in der Sonne!«

Cliff schauderte. Er versuchte sich vorzustellen, was jetzt dort in 10 Millionen Kilometer Entfernung vorging. War die Aktivität des Jokers bereits die Reaktion auf die Schüsse?

Aber er soll uns anfunken! dachte er grimmig.

»Er meldet sich!« verkündete TECOM endlich. »Ihr hört jetzt wieder den Joker!«

Cliff lehnte sich zurück und gab Arlene zu verstehen, daß sie die Unterhaltung führen sollte.

»Joker?« fragte Arlene leise.

»Du bist Wir?«

»Ja, ich bin Wir. Joker, du mußt ganz genau wissen, in welche Gefahr du uns alle bringst. Also sage uns jetzt, woher die Black Holes kommen. Der Zustrom muß aufhören. Wenn du die Einschläge allein nicht verhindern kannst, dann teile uns bitte mit, wie wir dir vielleicht helfen können.«

»Wir ist nun Wir Alle, Wir?« kam prompt die erwartet verwirrende Gegenfrage. »Ich verstehe das nicht, denn du hast dich noch nicht geteilt, Wir. Es sei denn nicht, du meinst doch nicht den zweiten Wir, der sich nähert.«

Cliff war schon wieder soweit, daß er sich die seiner Meinung nach passende Antwort zurechtlegte. Vorher aber fragte Atan verwundert aus dem Hintergrund:

»Ein zweiter Wir? Freunde, das kann doch nur ein zweites Raumschiff bedeuten! Ortungen, Sister?«

»Ein Schiff nähert sich uns von der Erde«, teilte der Bordcomputer mit, der das Feuer hatte einstellen lassen. »Es hat sich noch nicht identifiziert.«

»Sprich weiter, Arlene«, sagte Cliff. »Uns interessiert nur der Joker.«

Sie nahm einen tiefen Atemzug.

»Joker, wir müssen uns endlich verständigen können!«

»Das tun wir doch. Aber ich habe nicht Kontakt aufgenommen, um wieder deine Fragen zu hören, Wir. Es liegt im Interesse, daß du mit den Schüssen aufhörst, die die Materie auflösen. Du hast es schon nicht noch wieder getan und Interesse erfüllt. Ich bin sehr glücklich darüber, denn sonst wäre ich der Gezwungene gewesen. Fangt nicht damit einmal wieder an, geteilte Wir-ungeteilt. Sonst werde ich doch der Gezwungene sein.«

»Frage!« rief McLane schnell. »Du bist auch ein Wir?«

»Ich bin ein Einsein. Vor mir, nach mir und neben mir wird es immer nur Einseine gegeben haben werden.«

»Und was sind wir ... bin ich für dich, Einsein?«

»Du bist ein Dusein, Wir. Und nun macht mich nicht gezwungen.« Eine kleine Pause folgte, und dann war es wieder TECOM, der das Ende der Kommunikation feststellte.

Cliff fluchte.

»Ihr habt es gehört, ihr Duseine! Entweder war das jetzt eine Bitte oder eine Warnung. Wenn die anderen Duseine mit mir einer Meinung sind, kümmern wir uns den Teufel darum und fangen jetzt erst richtig an. Ob Bitte oder Warnung  der Joker hat bewiesen, daß wir einen empfindlichen Nerv getroffen haben.«

»Das andere Schiff, Cliff«, sagte Atan. »Es kann sich um die OPHIUCHUS handeln. Da man uns von dort nicht anfunkt und auch nicht über TECOM und Sister in Verbindung mit uns trat, kann ich mir denken, daß gewisse Leute sich aus der Nähe ein Bild von unserer Aktivität machen wollen.«

»Dann laßt uns sie nicht enttäuschen!« rief Mario.

In der nächsten Sekunde feuerte der Overkill-Projektor wieder seine Strahlbahnen gegen die Sonne und in den sonnennahen Raum.

»Er hält uns für ein einziges Wesen«, murmelte Arlene, als die Raumfahrer wieder in gespannter Erwartung auf die Schirme blickten. »Wenn er sich als ein ›Einsein‹ begreift, sind wir es für ihn auch. Ein Wesen in einem Schiff.«

Sie konnte nicht ahnen, daß die Wahrheit noch phantastischer war.


6. Das Sonnenei





Wenn die Andeutung des Jokers, er könnte zu einem »Gezwungenen« werden, eine Bitte gewesen war, so wiederholte er sie nicht mehr. Handelte es sich um eine Warnung oder eine Drohung, so ließ er ihr vorerst keine Taten folgen.

Der erneute Beschuß dauerte inzwischen eine Stunde an, ohne daß das unbegreifliche Wesen sich noch einmal gerührt hätte. Nach wie vor stürzten Mini-Black-Holes in die Sonne und wurden erst dort registrierbar. Es blieb bei den rund dreißig Prozent Schwarzen Löchern, die fast unmittelbar nach dem Auftauchen erloschen.

»Wir könnten die Raumfalte feststellen, indem wir den gesamten Weltraum zwischen der Sonne und den inneren Planeten mit Materie anfüllten«, meinte Atan, als die Zeit verstrich und Mattewson neue Hiobsbotschaften von der Erde mitteilte. Er drängte zu noch mehr Druck auf den Joker, und Regierung und TRK standen hinter ihm. »Und sei es nur kosmische Feinstmaterie. Denn dann würden wir die Black-Holes schon an der Stelle orten, an der sie auftauchen  und hätten damit die hypothetische Raumfalte.«

»Aha!« kam es von Mario. »Verstehe, Atan. Danach steigst du aus, fliegst zu der Falte hin und nähst sie mit Nadel und Faden zu, was?«

»Ochse!« warf Shubashi ihm an den Kopf.

»Selber einer! Jedenfalls ist mein Vorschlag ebenso hanebüchen wie deiner. Den Weltraum mit Materie auffüllen! Das tut schon die Sonne, wenn wir sie nicht zur Ruhe bringen.«

»O si tacuisses«, seufzte Arlene, »philosophus mansisses  oder so ähnlich.«

»Wie? Was?«

»Das war Lateinisch und heißt soviel wie: Glücklich waren wir, als du anstelle der Raumfalte deinen Mund zugenäht hattest! Du warst nie so weise wie dann.«

De Monti wandte sich beleidigt ab und schwieg.

Hasso grinste von seinem Bildschirm.

»Arlene, die alte Lateinerin! Und da sage noch einmal jemand, wir hätten kein Niveau!«

Chuang Tsu rollte mit den Augen.

»Wenn es stimmt, daß die Qualität eurer Witze in direkter Proportion zu eurer Unsicherheit steht, dann müßt ihr wirklich verdammt viel Angst haben.« Er seufzte. »Immerhin ein gutes Gefühl zu wissen, daß nicht nur ich weiche Knie habe.«

»Wenn sich das Ding rühren würde!« knurrte Cliff. »Wenn es sich irgendwie aus der Reserve locken ließe und nicht nur dumme Sprüche von sich gäbe! Sister! Du setzt einen Schuß nur wenige Kilometer an ihm vorbei in die Sonne!«

»Bist du des Wahnsinns!« entfuhr es Atan. »Cliff, wir sollten das Glück nicht überfordern!«

»Ist es ein Glück, daß nichts geschieht? Außer daß der Black-Hole-Strom anhält, wir im dunkeln tappen und die Sonne weiterwächst?«

»Einverstanden«, kam es nach und nach von den Gefährten. Nur Mario hüllte sich in Schweigen.

Der Computer führte den Befehl aus.

Der Overkill-Strahl fuhr abermals in eine gewaltige Protuberanz und spaltete den flammenden Gasbogen.

Im nächsten Augenblick fuhren die Raumfahrer aus ihren Sitzen hoch.

Ungläubig starrten sie auf die Orterschirme, die das Bild eines zweiten Objekts neben dem Joker zeigten. Es kam aus den Gasmassen der Protuberanz, bevor sich diese wieder schließen konnten.

»Das ist ... ein Ei!« flüsterte Arlene. »Ein riesengroßes Ei!«

»Länge 140 Meter!« las Atan schnell von einem Datensichtgerät ab. »Durchmesser an der dicksten Stelle 80 Meter! Und diese dickste Stelle befindet sich im genauen Mittelpunkt der Längsachse!«

Er hatte kaum ausgesprochen, da gab der Joker seine scheinbare Passivität auf und raste mit phantastischer Geschwindigkeit auf das neue Gebilde zu.

McLane blieb keine Zeit, sich noch irgendwelche Fragen zu stellen oder, reinem Gefühl folgend, den Fluchtbefehl zu geben.

Der Joker fesselte das Sonnenei an sein Kugelraumschiff und schoß mit ihm der ORION entgegen. Er kam so schnell in den Erfassungsbereich der Optiken, daß die Raumfahrer ihn nur kurz wachsen und dann in seiner ganzen Größe vor der ORION stehen sahen. Er füllte die Schirme aus. So übergangslos, wie er gestartet war, war er nur einen Kilometer vor dem terrestrischen Kreuzer zum absoluten Stillstand gekommen.

Cliff hatte immer noch kein Wort über die Lippen gebracht, als die blauschimmernde Energieblase sich um das Schiff des Jokers, das Eigebilde und die ORION herum aufbaute.

Er wußte, daß sie dem Fremden jetzt hilflos ausgeliefert waren. Es gab für die ORION kein Entkommen aus der Blase.

Nach allem menschlichen Dafürhalten hatte also der Joker nur auf das Erscheinen des Sonneneis gewartet, um nun seine Drohung wahrzumachen.

Niemand an Bord scherzte mehr. Niemand sagte überhaupt etwas. Alle warteten nur noch auf den einen verheerenden Blitz, der allem ein Ende bereitete.



*



Leandra de Ruyter starrte mit ausdruckslosem Gesicht auf die Schirme, die nun die ORION in der Energieblase gefangen zeigten. Inzwischen war die OPHIUCHUS so nahe am Schauplatz des Geschehens, daß eine einwandfreie Bildübermittlung möglich war.

Richard Hardstone befand sich an Bord, ebenso Ericson. Während der GSD-Chef sich unmittelbar nach Leandras Ankündigung dazu entschlossen hatte, den Orionauten »selbst auf die Finger zu schauen«, war der Wunsch des Präsidenten, ebenfalls am Flug teilzunehmen, erst kurz vor dem Start gekommen. Seine Beweggründe waren andere. Natürlich konnte es gerade auch für ihn nichts Wichtigeres geben als die Eliminierung der Gefahr für die bewohnten Planeten. Leandra aber glaubte zu wissen, daß er insgeheim von der Aussicht fasziniert war, einem so unerhört andersartigen Leben zu begegnen, wie es allem Anschein nach der Joker war.

Hardstone, 68 Jahre alt, großer Schädel mit breiter Stirn, kluge braune Augen, silberne Haarmähne bis auf die Schultern, war vor seiner Wahl zum Präsidenten der Erde und des solaren Systems wissenschaftlicher Medienberater und Schriftsteller gewesen. Er hatte Ökonomie, Ökologie, Jura und Philosophie studiert. Seine literarischen Werke drückten eine tiefe Verbundenheit zum Kosmos aus  und zu allem, was von der Schöpfung hervorgebracht worden war. Redete man auf der Erde von einer Neuen Zeit und dem Space-Boom, so war er der Mann, der als verantwortlicher Politiker die Menschheit in diese neue Zeit führen sollte und konnte.

Vorausgesetzt, es gab noch eine Zukunft für die Menschen. Hardstone war derjenige, der sich am vehementesten dagegen wehrte, daß nur bestenfalls eine Hälfte der Erdbevölkerung gerettet werden sollte.

»Da haben wir es!« schimpfte Ericson. »Wußte nicht jeder von uns, daß es so enden würde? TECOM stellt diesen Wirrköpfen eine ausgezeichnete Verbindung zu dem Fremden her, und was machen sie daraus? Sie provozieren ihn mit ihren dummen Sprüchen!«

»Deiner geschätzten Meinung nach hätten sie etwas ganz anderes in Sachen Provokation tun sollen, Iwan«, sagte Leandra, ohne sich von der Bildplatte abzuwenden.

»Es kommt immer darauf an, daß man einen Befehl richtig interpretiert und schnell ausführt«, dozierte Ericson trotzig.

Leandra lachte humorlos.

»Ja, Iwan! Mit Wagnermusik und Heldenarien!«

»Bitte!« sagte Hardstone.

Leandra zuckte die Schultern.

»Entschuldige, Richard. Gegen Wagner habe ich ja auch gar nichts. Ganz im Gegenteil. Seine ›Götterdämmerung‹ scheint mir sogar sehr gut zu dem zu passen, womit wir jetzt konfrontiert sind.« Sie richtete sich auf und ballte die Fäuste. »Aber wir reden, und der Joker bedroht inzwischen die ORION!«

»Die ORION?« rief Ericson schrill. »Die Erde! Das Sonnensystem! Das ist ja genau das, was mich so stört! Für einige gewisse Personen an verantwortlicher Stelle scheint die gesamte Menschheit nur aus einem halben Dutzend Anarchisten zu bestehen!«

Hardstone sprach ein Machtwort. Leandra und Ericson drehten sich ungläubig zu ihm um, denn seine Ausdrucksweise hätte jedem abgebrühten alten Raumfahrer zur Ehre gereicht.

»Ihr könnt euch später Liebeserklärungen machen«, sagte der Präsident. »TECOM?«

Ebenso wie die ORION, hatte auch die OPHIUCHUS ständige Hyperfunkverbindung mit dem Computerzentrum der Erde.

»Ich höre dich.«

»Dann richte jetzt bitte eine Botschaft an den Joker.«

»Ich fürchte, er wird nicht antworten.«

»Vielleicht doch. Sage ihm, das Einsein möchte mit ihm reden, das diese Sonne für sich beansprucht.«

Leandra bekam große Augen. Natürlich war der Wortlaut beider Gespräche der ORION-Crew mit dem Fremden bekannt.

»Richard«, sagte sie. »Was du da vermutest, kam mir auch in den Sinn. Nur ... nur fand ich es zu phantastisch. Eine ganze Sonne! Er sagte etwas von kostbar. Was sind Sonnen für ihn? Experimentierfelder? Oder beutet er sie für sich aus? Dieses Ei  schickt er etwas in sie hinein, das sich für ihn auflädt, während die Sonne mit den Mini-Black-Holes bombardiert wird? Um so weiterzuleben?«

Hardstone verzog keine Miene.

»Er sagte, das Etwas in der Sonne sei nicht sein Feind, Leandra. Also müssen wir davon ausgehen, daß es zu ihm gehört. Ich denke, daß er als Beschützer kam, als die Aufgabe des Objekts fast vollendet war. Wir erfahren die Wahrheit nur, wenn wir auf ihn eingehen. Daß er in seinem Handeln hohen ethischen Werten gehorcht, zeigt die Rettung der ORION. Dann kann es auch sein, daß er dieses System als den Besitz eines anderen Einseins respektiert und verläßt.«

Rettung! dachte Leandra bitter.

Ja, er hatte die ORION einmal gerettet. Jetzt aber sah es so aus, als drehte sich das Blatt gründlich.

TECOMs Botschaft bestärkte sie in ihren düsteren Befürchtungen. Den positiven Teil der Erklärung nahm sie kaum noch zur Kenntnis.

»Der Joker ist bereit, dich anzuhören, Richard. Ich kann dir nichts vorschreiben. Aber von deinen Einfällen wird es abhängen, ob die ORION und ihre Besatzung weiterbesteht. An Bord des Schiffes meldet sich niemand mehr. Der Joker gibt an, die Besatzung in sich selbst geschickt zu haben. Die Verständigung wird jetzt besser. Ich vermute, daß der Fremde die Crew und Chuang Tsu geistig kontrolliert. Erlaube es einem Computer, Gefühle zu zeigen. Denn wenn diese gefühlsmäßig beeinflußte Interpretation nicht zutrifft, dann sind die Raumfahrer tot.«

Logik! dachte Leandra verzweifelt. Verdammte falsche Logik! Spiele dich nicht wie ein Mensch auf, TECOM!

Sie hatte diesen Augenblick kommen sehen  nicht erst seit dem Beginn der dramatischen Sonnenveränderung.

Fast bei jedem Einsatz der ORION-Crew hatte sie um ihre Rückkehr bangen müssen. Cliff und seine Gefährten forderten ihr Glück zu sehr heraus.

Und Hasso, den sie liebte ...

TECOM mußte sich irren. Denn wenn der Joker die Crew geistig kontrollierte, dann wußte er, daß es sieben Milliarden Menschen gab, die das Sonnenfeuer vernichten würde.

Falls seine von Hardstone konstatierte Ethik vorhanden war, würde er den Zustrom der Mini-Black-Holes spätestens dann eingestellt haben, als er die Gedanken der Crew las.

Die OPHIUCHUS registrierte aber weitere Einschläge in die Sonne.

Diese verdammten und geliebten Abenteurer sind tot! dachte Leandra. Das ist die Logik!

»Wie ist dein Name, Dusein?« plärrte es aus den Lautsprechern.

In diesem Moment war es Leandra danach, alle mitgeführten AM-Bomben in die Sonne zu schießen  oder gegen die Energieblase.

Als Hardstone zu sprechen begann, übernahm sie den Platz des Funkers und versuchte, auf einem zweiten Kanal eine Verbindung zur ORION zu bekommen, wider besseres Wissen. Sie haßte sich selbst dafür, Ericson um des lieben Friedens willen nachgegeben und vorher keinen Kontakt aufgenommen zu haben.

Die ORION antwortete nicht.

Nur die Stimmen der Raumfahrer echoten in Leandras Bewußtsein, wie sie sie so oft gehört hatte.

Sie war jetzt sicher, am Ende eines Kapitels zu stehen, das lange vor ihrer Geburt begonnen hatte.
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Er war ein Einsamer. Er besaß keinen Namen, weil er hier, in seinem alleinigen Reich, keinen Namen brauchte. Er wußte nicht einmal, was das war  ein Name.

Er war der, der immer allein war. Der herumstreifte, sich von den kargen Pflanzen der tieferen Ebenen und manchmal von getöteten Tieren ernährte. Der nicht wußte, was Vater und Mutter waren, Brüder und Schwestern  einfach jemand anderes.

Seine Gestalt war entfernt menschlich. Er ging gebückt und schlurfend. Nur hin und wieder richtete er sich zu seiner stattlichen Größe von zweieinhalb Metern auf. Dann hingen die langen Arme bis fast zu den Füßen herab, die grob, sechszehig und zerschunden waren.

Sein ganzer Körper war von weißem Pelz bedeckt. Das Gesicht erinnerte entfernt an das eines australischen Ureinwohners. Von den Aborigines hatte er auch seinen Spürsinn, der es ihm leicht machte, eine Beute zu finden, die sich alle zehn oder zwanzig Sonnen einmal hierher verirrte, in die Gipfelregionen des Mount Kosciusko.

Er kannte den Namen des Berges nicht. Er nannte ihn einfach Berg. Das, was darunter war, hieß Land oder Tal für ihn. Er wußte auch nichts von den Aborigines.

Es gab sie auch im vierten Jahrtausend noch, als die Menschen glaubten, selbst den letzten Winkel der Erde durchstöbert, kartographiert, erforscht und meistens nach ihren Vorstellungen von Fortschritt verändert zu haben. Wo nicht Betonwüsten das Antlitz des Planeten bedeckten, breiteten sich sogenannte Naturparks aus.

Die Absicht war gut. Die Erfahrungen des düsteren 20. Jahrhunderts hatten die Erdenbewohner gelehrt, daß der Dämon Technik kein guter Ratgeber war. Sie konnte das Sterben der Wälder im allerletzten Augenblick durch eine neue und besonnenere Politik aufhalten. Was sich aber nun Nationalparks nannte, hatte mit der ursprünglichen Natur nicht mehr viel zu tun. Anstelle der sogenannten Unkräuter wuchsen gezüchtete Büsche und Gräser, die oft von anderen Kontinenten eingeführt worden waren. Wo die alten Heilkundigen ihre Kräuter gesammelt hatten, fanden sie exotische Bodenbedecker und wertlose Blüten.

Doch die Kraft, die allen Zivilisierungsversuchen standgehalten hatte, war noch in ihnen. Die Aborigines lebten weit zurückgezogen in Höhlen, die jedem Zugang von außen verschlossen waren. Sie hatten ihre Kultur bewahren können. Sie beobachteten und schwiegen.

Sie mischten sich nicht ein. Sie hatten immer die Zeit zum Warten gehabt. Sie machten niemandem Vorwürfe. Dennoch verbargen sie sich, um ihre Art zu leben auch über diese Zeit hinüberzuretten.

Er, der nun die Witterung der neuen Beute aufgenommen hatte, wußte nichts von seiner Abstammung. Er wußte nicht, daß er aus der Verbindung zweier Ureinwohner hervorgegangen war und daß seine Mutter zwei Monate vor der Empfängnis die psionische Ausstrahlung eines auf der Erde weilenden Außerirdischen in sich aufgenommen hatte, die auf ihr Erbgut einwirkte.

Er wußte nichts von Recht und Unrecht. Er mußte nur um sein Weiterleben kämpfen, so wie der Instinkt es ihm gebot.

Er besaß kein Gewissen, das ihn daran gehindert hätte, die Wesen aus dem Hinterhalt zu töten, die seine Fußabdrücke entdeckt hatten und neugierig geworden waren. Sie waren willkommene Beute gewesen, als er in einem harten Winter kurz vor dem Verhungern stand.

Und jetzt sah er seit langer Zeit abermals ein solches Geschöpf. Es kniete mit dem Rücken zu ihm im tauenden Eis und hatte die Hände zum Mondhimmel erhoben. Es flüsterte Worte, die er nicht verstand.

Fast bekam er Mitleid mit dem Wesen, denn sein Instinkt sagte ihm, daß es litt.

Doch der Hunger war stärker.

Er schlich sich auf allen vieren im Rücken der Beute an. Seine rechte Faust umschloß einen spitzen Stein. Nahrung für viele Sonnen und Monde!

Als er das Wesen fast erreicht hatte, richtete er sich auf die kurzen und stämmigen Beine auf und holte zum Stoß in das nackte Fleisch aus.
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In der Zentrale der ORION herrschte vollkommene Stille. Die Raumfahrer und Chuang Tsu lagen am Boden oder in ihren Sitzen und rührten sich nicht. Ihre Körper waren von einem kaum wahrnehmbaren blauen Leuchten umhüllt.

Cliff McLane hatte die Augen weit geöffnet. Er sah das Raumschiff des Jokers und neben diesem das Sonnenei auf den Schirmen. Er konnte aber weder den Kopf drehen, noch die Lippen oder auch nur den kleinen Finger bewegen. Das, was vom Joker herüberwirkte, fesselte die Crew wie ein Stasisfeld.

Und es sprach zu ihnen  lautlos und doch in bildhafter Eindringlichkeit. Der Joker ließ Gedanken, Gefühle und Erwartungen in ihnen entstehen. Aus diesen formten sich die Zusammenhänge und bildete sich ein gewisses Gesamtbild. Eine Kommunikation im engeren Sinn kam nie zustande. Mit dem Rest von Wachbewußtsein, den McLane sich bewahren konnte, erkannte er deutlicher denn je die Andersartigkeit des Jokers. Das Gespräch über TECOM war schon kompliziert gewesen  aber eine Meisterleistung des Computerzentrums. Aus Symbolen hatte TECOM Sinn ermittelt und in Sprache verwandelt. Menschen allein würden sich niemals mit dem Joker wirklich verständigen können.

Cliffs Unterbewußtsein griff zu einem Hilfsmittel. Es machte ganz ähnlich wie TECOM eine Botschaft aus den empfangenen Eindrücken. Es setzte ein kompliziertes Puzzle zusammen und ließ Cliff sich selbst die Worte einreden, die der Joker ihm nicht sagen konnte.

Es sagte:

Ihr habt den großen Fehler gemacht, nicht auf meinen Ratschlag zu hören, Du-Wir oder Ihr-Wir! Ihr habt den noch größeren Fehler gemacht, nicht auf meine Warnung zu hören! Was nun mit euch geschehen wird, hängt davon ab, wie groß der Schaden ist, den eure Torheit dem Einsein-aus-mir zugefügt hat. Strafen muß ich auf jeden Fall. Du hast den Übergang vom Nullsein zum Einsein gestört, Wir! Ich darf nicht zulassen, daß du zu anderen Sonnen fliegst und dort das gleiche tust!

Cliff versuchte, die Kette von Eindrücken und Empfindungen zu durchbrechen und selbst eine Botschaft zu denken. Er schaffte es auch, und in ihr lag noch einmal alles, was der Menschheit durch die Sonne an Gefahr drohte.

Nur kam die Botschaft entweder nicht beim Joker an, oder der Joker verstand sie nicht.

Die Bilder verschoben sich. Etwas Neues kam hinzu. Ganz kurz sah Cliff die OPHIUCHUS aus der Sicht des Jokers.

Es war nur ein Aufflackern. Doch in ihm lag eine ganze Welt.

McLane glaubte plötzlich zu wissen, was der Joker wirklich war  und was die ORION für ihn darstellte. Er wußte auch, daß, wenn er recht hatte, dieses Wissen über Tod und Leben der Crew und der Menschheit entscheiden konnte.

Höre mich, Joker! Du irrst dich! Du machst einen furchtbaren Fehler!

Wieder münzte sein Unterbewußtsein die neuen Eindrücke in eine Botschaft um:

Ich werde mir das Dusein anhören, das nun behauptet, diese Sonne gehöre ihm, Wir. Aber selbst falls es seinen Anspruch beweisen kann, löscht das eure Schuld nicht aus. Du bist eine schreckliche Gefahr für alle Noch-nicht-Seine. Vielleicht handelt ihr ohne besseres Wissen. Ich kann darauf keine Rücksicht nehmen. Sollten deine Aktivitäten das entstehende Einsein zu früh aus der Sonne getrieben haben, werde ich dich auslöschen. Sollte es leben, dann bringe ich euch an einen Ort des Universums, an dem ihr keinen Schaden mehr anrichten könnt.

Nein! schrie es in Cliff. Wir sind nicht wie du! Wir sind keine teilbare Einheit, die du einmal in der Einzahl und einmal in der Mehrzahl anredest! Wir sind viele Millionen, wir sind Milliarden! Und was dich mit Leben erfüllt, tötet uns!

Es war sinnlos. Der Joker konnte seine Gedanken und Bilder zu den Raumfahrern herüberschicken, während sie in seinen psionischen Fesseln lagen. Aber umgekehrt registrierte er nicht die Verzweiflung des Mannes, der die ungeheuerliche Wahrheit nun kannte.
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Die OPHIUCHUS hatte sich näher an die Energieblase herangeschoben. Das Sonnenei klebte am Schiff des Jokers. Seine Oberfläche wies keinerlei Einbuchtungen oder Erhebungen auf. Sie schimmerte selbst durch das Blau der Blase noch dunkelgolden.

Leandra de Ruyter versuchte verzweifelt weiter, eine Antwort von der ORION zu bekommen, während Hardstone dem Joker antwortete:

»Das Einsein, dem diese Sonne gehört, nennt sich Menschheit, Joker.«

»Menschheit«, wiederholte der Joker. »Kannst du mir beweisen, daß du einen älteren Anspruch auf die Sonne hast, Menschheit?«

Hardstone blieb ruhig. Niemand wagte ihn jetzt zu unterbrechen, obwohl keiner der Anwesenden sein Spiel begriff. Die Kommunikation über TECOM war nun einwandfrei. Auch der Präsident ahnte, daß dies weniger auf einen Kontakt des Jokers mit der ORION-Besatzung zurückzuführen war als vielmehr auf die fortdauernde Analyse der scheinbaren Sinnlosigkeit durch TECOM.

»Die Sonne spendet uns ihr Licht und ihre Wärme. Ohne sie kann die Menschheit nicht leben. Durch das, was nun mit ihr geschieht, machst du sie jedoch so groß, so heiß und so hell, daß sie die Menschheit tötet, Joker.«

»Wie kannst du durch die Sonne sterben, Menschheit?«

»Indem sie mich verbrennt.«

»Das ist ausgeschlossen. Halte mich nicht mit solchen Lügen auf, Menschheit.«

»Sie mag dir nicht schaden, Joker. Ich aber lebe auf ihren Planeten.«

»Dann gehört die Sonne dir nicht. Du hast kein Nullsein in sie gelegt, bevor ich es tat?«

»N... nein!«

Hardstone wurde bleich. Er drehte sich schnell zu Leandra und Ericson um.

Sie schienen zu begreifen, obwohl ihr Verstand sich noch weigerte, den einzig möglichen Schluß aus dem gerade Gehörten zu ziehen.

»Um Himmels willen!« entfuhr es Leandra. »Dann ... legt er seinen Nachwuchs in die Sonne? Dann ist er ein Wesen, das seine Kinder von den Energien einer Sonne quasi ... ausbrüten läßt?«

»Ist es so, Joker?« fragte Hardstone. »Benutzt du die Sonnen, um deine Kinder von ihnen zum Leben erwecken zu lassen?«

»Ich werde mir deine Fragen nicht länger anhören, Menschheit, denn sie dienen der Täuschung. Nur so kann ich sie interpretieren. Denn wenn du Leben bist, bist auch du aus einem Sonnenkokon hervorgegangen.«

»Warte!« sagte der Präsident heftig. »Das andere Objekt neben dir ist also dein Kind? Ich meine, es ist der Sonnenkokon, der es vor der Hitze und Strahlung schützt?«

»Was ist das, ein Kind, Menschheit?«

»Ein ... ein Nullsein, das dazu bestimmt ist, ein Einsein zu werden!«

Hardstone tropfte der Schweiß von der Stirn. Jedes Wort wollte genau bedacht sein. Eine einzige falsche Formulierung konnte den Joker dazu veranlassen, das Gespräch wieder abzubrechen  und dann womöglich für immer.

»So ist es«, antwortete der Joker. »Es wurde vom Nullsein zum Einsein. Doch das Dusein Wir hat es mit seinen Aktionen zu früh aus der Sonne herausgetrieben. Ich weiß noch nicht, ob es leben wird.«

Hardstone neigte den Kopf und legte die gefalteten Hände an die Stirn.

»Joker, höre mir bitte jetzt ganz genau zu. Du bist weit im Kosmos herumgereist, wie du sagtest. Dann kennst du auch jene andere Form des Lebens, die in einer Vielzahl von Individuen auf den Planeten existiert.«

»Ich verstehe dich nicht, Menschheit.«

Ericson ließ sich kopfschüttelnd in seinen Sitz sinken. Die Crew der OPHIUCHUS hatte es längst schon aufgegeben, noch irgend etwas verstehen zu wollen. Leandra starrte auf die Bildschirme und sah die ORION in der Umklammerung des Jokers.

Hardstone wirkte in diesen Minuten wie der berühmte Fels in der Brandung.

»Joker, es gibt dich und sicher auch andere Einseine, die du Duseine nennst. Die Menschheit ist aus einer ganz anderen Entwicklung hervorgegangen. Sie besteht aus Milliarden von Einzelwesen und lebt auf dem dritten Planeten dieses Sonnensystems. Es gibt Kolonien auf dessen Mond und dem Nachbarplaneten. Es hat sehr lange gedauert, bis wir herausfanden, um welche Existenzform es sich bei dir handelt, obwohl wir dich hinter der Hülle deines Raumschiffs natürlich nicht sehen können. Joker, die Menschheit ist ein Milliardensein. Jedes einzelne Wesen ist verwundbar. Wenn die Sonne zur Nova wird, stirbt die Menschheit. Sie kann sich nicht schützen.«

Hardstone atmete tief aus und hielt dann den Atem an. Er fühlte sich am Ende seiner Weisheit. Wenn der Joker jetzt nicht begriff  was sollte er ihm dann noch sagen?

Wie brachte man ein Wesen wie ihn dazu, den Black-Hole-Hagel in die Sonne zu stoppen?

»Es tut mir leid, Menschheit«, kam es aus den Lautsprechern. »Die Planeten sind unbelebte Kinder ihrer Sonnen. Und wie könntest du hier sein und mit mir sprechen, wenn du auf einem Planeten leben würdest?«

»In einem Raumschiff natürlich!« schrie Leandra. Sie hielt es nicht mehr aus, nur dazusitzen, ohne Erfolg zu funken und sich die Sturheit des Jokers anzuhören. »In einem Raumschiff sind wir gekommen, wie die Crew der ORION! Und wie du!«

»Du mußt mir erklären, was ein Raumschiff ist, Menschheit.«

Leandra stand kurz vor dem Nervenzusammenbruch.

»Ein Fahrzeug, das organisch lebende Wesen in den Weltraum tragen kann, verdammt! Das, was dich vor der Sonne und dem Vakuum schützt!«

»Es tut mir leid, Menschheit«, sagte der Joker wieder. »Es tut mir wirklich leid um dich, denn du lebst in einer abartigen Phantasiewelt. Kein Einsein und kein Dusein benötigt künstliche Hüllen, um im Weltraum zu leben. Ich habe kein Raumschiff, und ich bin kein Raumschiff.«

Hardstone war kreidebleich geworden. Leandra sah ihn taumeln, sprang hinzu und stützte ihn.

»Wißt ihr jetzt, wer er ist?« brachte der Präsident flüsternd hervor. »Er ist das Kugelgebilde. Er kann ohne Schutz in den Sonnen leben und seinen Nachwuchs von ihnen ausbrüten lassen. Er wird niemals begreifen, daß es anderes Leben gibt, denn er ist ihm nie begegnet  oder hat es niemals als Leben begriffen.«

TECOM erklärte, daß der Joker sich wieder zurückgezogen hatte.

Er glaubt, daß die ORION und die OPHIUCHUS Wesen wie er sind! durchzuckte es Leandra.

Er ist unserem Denken ferner als ein Stein!

Er wird die Sonne zur Nova werden lassen!

»TECOM«, hörte sie sich sagen. »Leite jetzt die Evakuierung ein. Bitte die Völker der FOS formal um Hilfe. Das Notstandsprogramm für alle Städte der Erde und die Kolonien muß in Kraft treten. Und ...« Ihre Stimme versagte. Sie mußte alle Kraft in den einen, noch zu sagenden Satz legen: »Und entscheide du, wer leben soll und wer nicht.«


7. Die Botschafterin





Er hatte die Hand mit dem Stein in die Höhe gereckt. Die Armmuskeln waren angespannt. Ein Stoß, und die Beute war ihm. Er brauchte nicht einmal zu kämpfen.

Da plötzlich kam stürmischer Wind auf. Er wehte das lange weiße Haar um sein Gesicht. Für Augenblicke sah er nichts mehr.

Der Wind legte sich so schnell wieder, wie er gekommen war.

Die Faust umklammerte den Stein. Wieder holte der Einsame aus. Und als er ihn in das nackte Fleisch stoßen wollte, lag das Wesen vor ihm.

Er machte erschreckt einige Schritte zurück.

Ein blaues Leuchten umspielte den Körper der Beute. Es war, als züngelten kleine kalte Flammen aus ihm heraus. Dann erlosch das Leuchten.

Der Körper blieb reglos liegen.

Über ihm tanzten noch einige Irrlichter, die sich rasch zum Himmel erhoben und hinter den Wolken verschwanden.

Der Einsame zog sich hinter einen Felsen zurück und beobachtete.

Nichts geschah. Der Körper lag zusammengekrümmt in einer Lache von geschmolzenem Eis. Der Einsame warf den Kopf herum und suchte nach Gegnern, die für die mahlenden Geräusche verantwortlich waren. Noch nie hatte er so etwas gehört, nie so etwas gesehen. Das ewige Eis zerfloß zu Wasser. Ganze Schollen brachen ab und stürzten schabend in die Tiefe.

Da war kein Gegner. Da war nur das untrügliche Gefühl, daß die Welt sich veränderte. Der Instinkt seiner Vorfahren sagte es ihm. Die letzten Tage waren angebrochen.

Und das ließ ihn alle Furcht vor dem Unheimlichen vergessen. Er wollte nicht sterben. Und weiterleben hieß fressen.

Er stampfte auf das Wesen zu. Noch einmal blieb er in respektvoller Entfernung stehen. Dann überwand er sich und stieß den Körper an.

Er rührte sich nicht.

Er drehte das Wesen auf den Rücken und sah in die gebrochenen Augen.

Es war tot.

Die blauen Flammen hatten es umgebracht.

Der Einsame hob das tote Fleisch auf, warf es sich über die breite Schulter und machte sich auf den Weg zurück in die Höhle unter dem Gipfel.

Er erreichte sie nicht.

Ein blauer Blitz fuhr aus dem Mondhimmel und verbrannte ihn und die Beute zu einem Haufen Asche.
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Der Joker drohte nicht, das hatte er nicht nötig. Er teilte lediglich das mit, was geschehen würde  je nach Entwicklung der Dinge.

Er war niemandes Feind und besaß keine Feinde. Auch dies stimmte. Doch er mußte jede Gefährdung für ihn und andere seiner Art dort ausschalten, wo er sie traf.

Er betrachtete die beiden Duseine, das Wir und das Menschheit. Er überlegte, ob er das Menschheit ebenfalls an sich fesseln und in eine unbewohnte Region des Universums transportieren sollte. Ganz offensichtlich gehörten das Wir und das Menschheit ja zusammen. Und dazu kam noch das Dusein TECOM, das für sie und mit ihnen sprach.

Die Behauptung, das Menschheit bestünde aus Milliarden von einzelnen Komponenten, war mehr als lächerlich.

Von dem dritten Planeten der wertvollen Sonne allerdings kamen die Impulse des TECOMs. Es handelte sich um eine Dreiheit bei diesen Wesen  Wir, Menschheit und TECOM.

Die Gedanken des Jokers schweiften weit zurück bis in die Zeit seiner eigenen Entstehung. Er ließ dabei seine Aufmerksamkeit für das neue Einsein keinen Moment erlöschen. Leider war es so, daß die Gedankenverbindung mit einem neuen Einsein erst dann einsetzte, wenn es aus seinem Sonnenkokon geschlüpft war. So konnte der Joker nicht wissen, ob neben ihm ein toter oder ein belebter Körper im Weltraum trieb.

Das Nichtzustandekommen einer Gedankenverbindung war auch etwas, das ihn an den Duseinen Wir, Menschheit und TECOM erschütterte. Doch es schien in das Bild zu passen, das er sich mittlerweile von ihnen gemacht hatte.

Ja, er erinnerte sich an alle seine Reisen durch dieses Sternenfeld und andere. Überall gab es Duseine, manchmal drei und in einem Fall sogar fünf in einem Sternenfeld. Sie kannten sich fast alle. Ihre Ausstrahlungen erreichten einander über Entfernungen hinweg, für die das Licht der Sonnen hunderttausend Jahre benötigte.

Sie alle waren aus einem Ur-Einsein entstanden, als sich die Planeten der Sonnen noch abkühlten oder erst in rotierenden Gaswirbeln formten.

Der Joker hätte die beiden anderen Sonnenkinder in diesem Sternenfeld ohne Mühe herbeirufen können. Doch wozu sie beunruhigen, wenn er dieses so plötzlich aufgetauchte Problem bequem selbst lösen konnte? Die Raumfalte stand offen.

Bei Wir, Menschheit und TECOM konnte es sich nur um Entartete handeln. Dies war die Schattenseite der Vermehrung. Duseine legten ihr wucherndes Plasma in die geeigneten Sonnen und kamen nach der Reifezeit zurück, um die Zerstörung der betreffenden Sonnen zu verhindern. Es machte nicht viel aus, wenn die Sonnen sich bis über die Bahnen der nahen Planeten ausdehnten, solange ihre Stabilität ausreichte, den kostbaren Stern nicht in einer Gigantexplosion ein für allemal zu vernichten.

Es gab immer mehr Entartete. Das waren Sonnenkinder, die in sich labil waren. Noch niemals war das Entstehen der wilden Wucherung beobachtet worden, die aus einem Einsein unzählige Vielseine machte. Offenbar hatten die Entarteten die Fähigkeit verloren, das abwuchernde Plasma in Sonnen zu legen.

Für jedes Sonnenkind war es ein Greuel, einem Entarteten zu begegnen. Es war mit Qualen verbunden, mit Mitleid und Entsetzen. Entartete lebten an eine Sonne und deren Planeten gebunden. Sie vermochten sich nicht in die Korridore der Dimensionen einzufädeln und die große Reise durch das Universum anzutreten.

Sie waren Krüppel und manchmal bösartig.

Aber niemals konnten sie sich in Milliarden von Einsseinen teilen!

Der Joker wußte mit dem Begriff »Milliarden« nichts anzufangen. Das Dusein TECOM hatte zu seiner Verdeutlichung die Anzahl der Sonnen in einem abgegrenzten Sektor dieses Sternenfelds herangezogen.

Es schien so, als bestünde zwischen allen Entarteten eine geheime Verbindung, als gäbe es eine Verschwörung der Unglücklichen. Denn fast in jedem Sternenfeld, das der Joker besuchte, erfuhr er von den Duseinen von Entarteten, die die Sonnenheimkehrer mit der Lüge vom vielfältigen Leben auf den Planeten zu täuschen versuchten.

Als der Joker das Dusein Wir aus dem Sog des Gravitationspunkts rettete, hatte er noch geglaubt, ein normales Einsein vor sich zu haben.

Daß eine begrenzte Kommunikation dann doch entstand, konnte nur an einem weiteren Merkmal der Entarteten liegen: Sie schufen sich aus toter Materie Hilfsmittel, die für sie sprechen konnten.

Die Sonnenkinder in allen Sternenfeldern raunten das Wort dafür: Technik!

Der Joker hatte den Entarteten nicht gesagt, was sie waren.

Er wäre mit dem neuen Leben, dessen Plasma er abgelegt hatte, als die Planeten dieser Sonne noch Gaskugeln waren, davongezogen. Er hätte die Entarteten ihrem Schicksal überlassen. Denn sie lebten. Und wer lebte, hatte ein Recht auf seine Art von Dasein.

Doch sie begnügten sich nicht damit. Sie griffen mit primitiven aber wirksamen Waffen an. Sie hatten das neue Leben vor der Zeit aus dieser Sonne vertrieben.

Sie waren in der Harmonie des Universums ein störender Faktor, und deshalb mußten sie unschädlich gemacht werden.

Der Joker wußte jetzt, wie er dieser Pflicht nachkommen konnte, ohne ihnen direkt weh zu tun.

Er würde diese Sonne aufgeben müssen. Sie sollte explodieren. Dies ließ den Entarteten immer noch die Möglichkeit offen, sich zu den anderen Sonnen in Sicherheit zu bringen.

Die Lüge erlosch immer mit den Planeten. Und wer als Entarteter einen anderen Stern erreichte, der hatte gelernt und fügte sich in die Gemeinschaft der Sonnenkinder ein.

Nur, dachte der Joker mit einigem Mißbehagen, war dies noch niemals beobachtet worden.

Das TECOM rief ihn erneut. Er wollte sich seine Qualen nicht länger anhören.

Und plötzlich durchflutete ihn unendliches Glück. Er schickte es in das Sternenfeld hinaus. Er ließ alle anderen Sonnenkinder daran teilnehmen:

Das neue Sein ist geboren!
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Leandra de Ruyter mußte schlucken. Sie wischte sich über die Augen. Sie hatte geglaubt, nun durch nichts mehr zu erschüttern zu sein. Jetzt aber sah sie auf der Zentralen Bildplatte, wie das Sonnenei heller zu strahlen begann als das Gestirn selbst.

Und das war nicht alles. Aus dem Hintergrund rief die Stimme ihres Astrogators:

»Erschütterungen des Raum-Zeit-Gefüges!«

Die OPHIUCHUS wurde wie von einem Sturm aus dem Nichts erfaßt. Das Schiff schien auseinanderzubrechen. Leandra verlor den Halt und stürzte.

Irgendwie kam sie wieder auf die Beine, und es herrschte wieder Ruhe, abgesehen von dem Stöhnen der Besatzung.

Die Bildplatte zeigte zwei Kugelgebilde  den Joker und ein viel kleineres, das aber wie er aus genau 27 Komponenten bestand, wie der Bordcomputer auf Hardstones Anfrage schnell erklärte.

»Es war ... es ist sein Kind!« entfuhr es der Admiralin. »Es ist wirklich und wahrhaftig sein Kind! Ich habe es nicht glauben können, Richard!«

Und was macht ein Adler mit den Störenfrieden, die seine Brut bedrohen? Wie würde eine menschliche Mutter ihr Kind verteidigen?

»Kontakt!« meldete sich TECOM. »Der Joker hat eine neue Botschaft für euch!«

Und die Menschen hörten:

»Ihr konntet mich nicht täuschen. Nun seht zu, daß ihr eure eigene Lüge ablegt, Wir, Menschheit, TECOM! Entgegen meiner früheren Absicht lasse ich auch das entartete Dusein Wir frei. Ich gebe diese Sonne auf, um euch den Weg zu euch selbst zu zeigen. Sie wird die Planeten verschlingen. Du, Menschheit, du kamst schneller als das Licht hierher! Fliehe zu einem, anderen Stern, du kannst es! Dort warte, bis dein Plasma in die neue Sonne gelegt werden kann  aber sei auf der Hut! Ich werde mit dem neuen Leben dieses Sternenfeld nun verlassen, doch die beiden Duseine des Feldes werden über dich und über TECOM und über Wir wachen!«

TECOM verzichtete diesmal darauf, das Ende der Botschaft bekanntzugeben.

Der Joker und sein kleiner Ableger setzten sich von der Sonne fort in Bewegung. Das blaue Energiefeld erlosch. Die ORION blieb zurück.

»Aber ... aber ... das kann er nicht tun!« schrie Ericson. »Der Zustrom von Black Holes hält unvermindert an! Die Sonne wächst! Er will uns wirklich unserem Schicksal überlassen!«

»Joker!« rief Hardstone. »Joker!«

Er erhielt keine Antwort mehr.
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Mario de Monti war ebenso hilflos wie seine Gefährten. Auch er hatte die Gedankenbilder gesehen und wußte inzwischen, um was es sich beim Joker und dem Sonnenei handelte. Er »sah« die Absicht des unvorstellbar fremdartigen Wesens, das so alt war wie die Planeten der Sonne.

Plötzlich fühlte er Norma.

Er hatte lange genug gelebt und genügend Liebschaften gehabt, um sich zu wünschen, einmal die totale Verbindung zweier menschlicher Geister zu erleben.

In diesem Augenblick ging ihm dieser Wunsch in Erfüllung  jedoch ganz anders, als er es sich immer vorgestellt hatte.

Er sah Normas Gesicht, wie es aus einem überweltlichen Licht heraus entstand. Er sah, wie ihre Lippen sich öffneten, und hörte, wie sie lautlos zu ihm sprach:

Ich konnte dir nicht Lebewohl sagen, Mario. Nun bitte ich dich, mir dies und vieles andere zu verzeihen. Meine Wiedergutmachung mag darin bestehen, daß ich dem Joker durch sein Kind die Augen über uns Menschen geöffnet habe.

Als wenn zwei verschiedene Filme zugleich auf eine Leinwand projiziert würden, nahm Mario außer Norma undeutlich das andere Geschehen wahr, das nun einsetzte.

Er spürte, daß er sich wieder bewegen konnte. Im Gegensatz zu den Freunden aber, die alle aufsprangen und durcheinanderredeten, blieb er neben dem Computer liegen.

Norma! dachte er. Kannst du mich hören?

Sie lächelte.

Cliff schrie:

»Der Joker und sein Kind kommen zur Sonne zurück!«

So ist es, Mario, bestätigte Norma. Das Kind ist noch zu schwach dazu, doch er, den ihr Joker nennt, wird dafür sorgen, daß sich die Sonne wieder normalisiert. Ich habe nur zu dir Kontakt, Mario. Teile es allen mit, daß die Erde nicht aufgegeben werden muß.

»Mario!«

Wer war das? Arlene oder Helga?

De Monti sah die Freunde verschwommen auf sich zukommen und erstaunt im Halbkreis stehenbleiben. Er flüsterte nur Normas Namen. Cliff schien zu begreifen.

Normas Bild war schwächer geworden. Mario geriet an den Rand der Panik. Wieder rief er nach ihr.

Wo bist du? Woher weißt du das alles? Du träumst es?

Ich werde niemals mehr träumen, mein lieber Mario, nicht wie bisher. Suche mich nicht mehr auf der Erde. Es gibt keine Frau Norma Russell mehr. Ich bin auch nicht geflohen, sondern begab mich dorthin, wo ich dem Kind des Jokers am nächsten sein konnte. Ich wußte, daß es mich holen würde. Das Kind wußte seinerseits über die Menschheit Bescheid  vielleicht, weil es für das Neue und Unbekannte noch offener war als sein Elter. Aber es konnte erst jetzt mit dem Joker in Verbindung treten, nachdem es aus dem Sonnenkokon geschlüpft war.

Mario konnte und wollte es nicht glauben.

Ich bin nun ein Teil von ihm, Mario. Als es die Gefahr spürte, in der ich mich befand, schickte es eine Aura, in die mein Bewußtsein hineinglitt. Es nahm mich in sich auf. Mit ihm werde ich auf die weite Reise in die Unendlichkeit gehen, wenn die Aufgabe hier erfüllt ist. Es gab seit dem Beginn seines Erwachens eine Affinität zwischen uns, Mario. Das entstehende Bewußtsein des Kindes tastete in den Weltraum hinaus, neugierig und noch ungestüm. Von allen Menschen erfaßte es nur mich. Ich war aufgrund meiner psionischen Ausstrahlung wie die Spitze des Eisbergs, die aus dem Wasser ragt. Aus meinem Bewußtsein erfuhr es alles über uns Menschen und unsere Art zu leben. Vor allem aber lernte es, wie verletzlich wir sind. Den Sonnenkindern schaden die Hitze und Strahlung nicht, denn sie sind Lebewesen auf kristalliner und außerordentlich stabiler Basis, hochenergetisch verdichtet und von energetischen Strömen durchpulst. Sie sind eine Art Zwischenstufe zwischen Hochenergie und hochkomprimierter Masse, die einst aus einem Urplasma hervorgegangen ist. Der Sonnenkokon ist natürlich kein Kokon in unserem Sinn, Mario. Er ist die Schutzhülle, in dem die Verwandlung vom abgelegten Plasma zum fertigen Wesen erfolgt.

Normas Gesicht wurde erneut undeutlicher. Die Konturen lösten sich zum Teil auf, die Helligkeit nahm ab.

Norma! schrie es in Mario. Bleib!

Eines Tages werden wir uns vielleicht wieder begegnen, Mario. In einer fernen Galaxis, vielleicht sogar in einem anderen Universum. Nun müssen wir Abschied voneinander nehmen. Was ihr noch wissen müßt, wird euch der Joker selbst sagen. Ich werde als Botschafterin des Lebens auf den Planeten anderen Sonnenkindern begegnen und ihnen von uns berichten. Dann werden keine Zivilisationen mehr durch ihre Brutsonnen bedroht oder gar ausgelöscht  falls dies überhaupt schon jemals geschehen ist.

Lebe wohl, Mario. Lebt alle wohl und vergeßt mich nicht ganz.

Damit löste das Bild sich auf. Was zwischen Norma und Mario sonst noch zu sagen gewesen war, hatten die überströmenden Gefühle getan.

De Monti ließ sich von Atan und Chuang Tsu auf die Beine helfen und zu seinem Sitz führen. Er fühlte sich schwach wie nie. Dankbar nahm er den Becher in Empfang, den Cliff ihm augenzwinkernd reichte.

»Kraftbrühe«, sagte McLane. »Ich glaube, du kannst sie gebrauchen.«

Mario leerte den Becher in einem Zug.

»Noch einen«, flüsterte er. »Mit etwas mehr Kraft darin. Und zapft für euch auch gleich etwas mit. Ihr werdet es brauchen, wenn ich euch sage, was ich gerade erlebt habe.«
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Die ORION stand neben der OPHIUCHUS im Weltraum. Seit Marios Kontakt mit Norma Russell waren mehr als zehn Stunden vergangen. Er selbst hatte ihre Botschaft auch an Hardstone, Leandra de Ruyter und Ericson weitergegeben. TECOM sorgte dafür, daß alle verantwortlichen Politiker und Wissenschaftler auf der Erde informiert wurden. Eine der Folgen war ein hitzig ausgetragener Streit der Gelehrten über die Möglichkeit einer so beschriebenen Existenzform.

»Da stecken sie wieder die weisen Köpfe zusammen, daß sie zu rauchen anfangen, und haben doch den Beweis vor Augen«, spottete Arlene. »Im Grunde sind wir Menschen eben nicht klüger als der Joker. Was nicht sein darf, das ist eben nicht. Aus.«

Chuang Tsu lächelte milde.

»Es ist auch etwas viel von uns verlangt, das alles innerhalb weniger Stunden zu verdauen, Arlene. Wie sagte doch jemand, als vor mehr als tausend Jahren die erste Viking-Sonde auf dem Mars landete? ›Sie entdecken kein Leben dort oben, aber wer beweist uns, daß die Marsbewohner nicht auf der Sonde sitzen und sich über unsere Bemühungen totlachen! Nur weil sie so vollkommen anders sind, daß wir sie nicht als Lebewesen begreifen!‹ Wir gingen immer davon aus, daß anderes Leben im Kosmos uns ähnlich sein müßte. Im Grunde hat sich daran bis heute nicht sehr viel geändert.«

»Allerdings gab es wirklich kein Leben auf dem Mars, Tsu«, meinte Cliff. »Wir selbst haben Mahab zuerst nicht für ein lebendes Wesen gehalten, bis er sich uns auf phantastische Weise offenbarte. Aber selbst Mahab ist nichts gegen die Sonnenkinder.«

»Der Name gefällt mir.« Helga lachte. »Blumenkinder hatten wir schon einmal. Warum jetzt nicht Sonnenkinder? Wenn ich mir vorstelle, daß es sie seit Jahrmilliarden gibt und zwei andere von ihnen in unserer Galaxis leben sollen, dann ... dann muß man sich ja jetzt bei jeder Sonne fragen, ob in ihr kein Kokon verborgen ist!«

Alle fielen in ihr Lachen ein.

Die beiden Sonnenwesen standen dicht über der Korona. Atan widmete sich wieder seinen Instrumenten und stellte zufrieden fest:

»Sie halten ihr Versprechen. Die Zahl der Black-Holes wird immer weniger, und kein einziges erreicht die Sonne.«

»Das ist der Punkt, über den ich noch Klarheit haben möchte«, sagte Cliff. »Woher kommen sie?«

»Der Joker wird es uns sagen«, gab sich de Monti überzeugt.

Er hatte sich erholt und wirkte sogar ausgelassen. Er hatte kein Recht auf Norma. So wie es nun aussah, hatte ein wundersames Schicksal die Visionärin aus der Sackgasse ihrer Existenz befreit. Vielleicht brachte die Zeit andere Menschen hervor, die über paranormale Gaben verfügten. Möglicherweise war Norma tatsächlich eine erste Vertreterin einer neuen Menschheitsgeneration gewesen.

Die gelöste Stimmung an Bord der ORION konnte auch durch die Nachrichten nicht getrübt werden, die von der Erde kamen. Dort hatte die Lage sich nicht gebessert, sie verschlimmerte sich noch weiter. Doch der Planet würde nicht im Feuer einer Nova verbrennen. Hochwasser und Gluthitze in den Tropen würden in wenigen Wochen zurückgehen. Die Menschheit hatte schlimmere Naturkatastrophen überstanden und aus den Trümmern neu aufgebaut.

Es dauerte noch einmal zehn Stunden, bis Atan und Tsu keine Mini-Black-Holes mehr registrierten.

»Der Joker hat eine letzte Botschaft für euch!« kündigte TECOM an.

Sie wurde auf beiden Raumschiffen gehört:

»Ich habe lernen müssen, Menschheit. Ich habe gelernt, das Wir zu begreifen. Viele Millionen Jahre durchstreifte ich das Universum und glaubte, einen Teil seiner Geheimnisse zu kennen. Nun weiß ich, daß ich noch viel weniger weiß als wenig.

Nun verstehe ich eure Fragen, die vorher keinen Sinn ergeben wollten. Mein Kind ist geboren. Ich registrierte die übergeordneten Impulse, die es bei seinem Erwachen von sich gab, und kam.«

»Um den Schaden an der Sonne in Grenzen zu halten, wie du gesagt hast«, kam es aus der OPHIUCHUS. Hardstone sprach. »Auch wir verstehen nun einiges besser. Jede Sonne ist deshalb so kostbar für euch, weil ihr sie zur Entwicklung eurer Kinder benötigt.«

»Nicht jede Sonne, Teil des Wirseins! Nur bestimmte Sterne sind geeignet, solche wie eurer. Die kleinen Schwarzen Löcher werden unbewußt von den erwachenden Nachkommen psionisch erzeugt und in die Sonnen geschleudert. Bitte, verlangt keine Erklärung, warum das so ist und wie es geschieht. Ihr könntet es nicht begreifen, und wir wissen selbst noch viel zu wenig darüber. Einen Bruchteil der Black Holes benötigt das Junge zu seiner Geburt. Wir vermuten nur, daß es mit dem Absprengen der Schutzhülle zu tun hat. Deshalb ließ ich jenen Teil in die Sonne stürzen, der den Erfordernissen der Geburt genügte, die Sonne aber nicht zur Nova werden lassen konnte.

Es werden keine Black Holes mehr auftauchen. Die Nachzügler waren Echos der parapsionischen Impulse des Kindes. Das Dusein Norma wird mit ihm in die Unendlichkeit ziehen als die Botschafterin der Wirseine auf den Planeten. Ich habe euch für vieles zu danken und euch dafür nur Unglück gebracht. So mag mir die Hoffnung bleiben, euch eines fernen Tages einen besseren Dienst erweisen zu können.«

»Du hast uns schon geholfen«, sagte Arlene rasch. »Indem du uns als Leben erkannt hast und nun dafür sorgen wirst, daß kein Sonnenkind mehr seinen Nachwuchs in unsere Sonne legen wird.«

»Das verspreche ich! Alle Sonnenkinder werden von nun an nach Leben auf den Planeten forschen und erst dann ihr Plasma in ein Gestirn legen, wenn sie absolut sicher sind, damit keine Wirseine zu gefährden. Lebt nun wohl, Wirseine! Mag der Große Geist, der das Universum erfüllt, seine schützende Hand über euch so furchtbar verletzliche Wesen halten!«

Und das war das letzte, was Menschen vom Joker hörten.

Die beiden Kugelgebilde verschwanden in einer nur kurz zu ortenden Raumfalte, nachdem sie blitzartig darauf zu beschleunigt hatten.

Mario stand mit geschlossenen Augen vor der Bildplatte.

»Sie läßt euch noch einmal grüßen«, sagte er nur. Jeder wußte, wen er damit meinte.

Die ORION-Crew war ruhig. Die Raumfahrer waren von Ehrfurcht vor einer unendlichen Schöpfung erfüllt, vor den Wundern, die immer wieder ein Weltbild verändern konnten.

Cliff beneidete Norma um ihre neue Zukunft. Botschafterin der Menschheit!

Cliff fragte sich, ob die Sehnsucht jemals gestillt werden konnte, die in seinem und den Herzen der Gefährten brannte. Sehnsucht danach, Barrieren zu überwinden, neue Brüder und Schwestern im All zu finden und mehr von der Schöpfung zu begreifen.

Der Funkempfänger sprach an. Als Helga Legrelle das Gespräch annahm, war es kein exotisches Wesen, das lospolterte:

»Heda, ORION! Ihr sperrt also endlich eure Ohren auf! Worauf warten die Herrschaften noch? Diesmal habt ihr ja alles andere als eine Heldentat vollbracht! Also Rücksturz zur Erde und die Arme hochgekrempelt. Es gibt Arbeit!«

»Iwan der Schreckliche!« stöhnte Atan. »Da hängt man mit seinen Gedanken noch einem wirklich intelligenten Geschöpf nach, und wer holt einen wieder auf den Boden der Tatsachen? Ich wüßte keinen krasseren Gegensatz.«

»Wie darf ich das verstehen, Shubashi!« schrie Ericson.

Cliff grinste und antwortete für Atan:

»Das Wirsein ORION X-C hat die Worte des Nullseins Iwan Schrecklich vernommen und fügt sich seiner unendlichen Weisheit.«

Ericsons Flüche gingen im Gelächter der Crew unter. Die ORION und die OPHIUCHUS machten sich auf den Heimweg. Noch vor dem Eintauchen in die Erdatmosphäre konnte Atan aufgrund seiner Beobachtungen mit absoluter Gewißheit sagen, daß die Sonne sich bereits wieder normalisierte.

»Angenommen«, sagte Mario nach zwei Besuchen beim Getränkeautomat, »nur einmal angenommen, da wäre vor Jahrmillionen so ein Dingsda dahergekommen und hätte sein Ei in die Erde gelegt. Ich meine als sie noch glutflüssig war ...«
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